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Kurzfassung 
Thema der hier vorgestellten Arbeit ist eine Untersuchung des verarbeitenden 
Gewerbes mittels einer schriftlichen, postalischen Befragung. Untersuchungs-
gegenstand ist die Informationsversorgung der Werker in direkt produktiven Bereichen 
produzierender Unternehmen. Dazu werden wichtige, den Produktionsprozess 
unterstützende Informationen und die Systemlandschaft identifiziert, selektiert und 
einer genaueren Betrachtung unterzogen. Untersuchungsmerkmale sind dabei 
Eigenschaften, die zur Umsetzung und Auswahl von Content Management notwendig 
sind. Durch die Ergebnisse, welche den momentanen Stand der Informations-
versorgung in der Produktion aufzeigen, soll es ermöglicht werden, Handlungsfelder zu 
identifizieren und Migrationsstrategien für produktionsunterstützende Informationen in 
Content Management Prozesse, aufzuzeigen. Besondere Beachtung erfährt dabei die 
Steigerung der Prozessqualität durch eine verbesserte Informationsversorgung. Aber 
auch Herstellern von Content Management Anwendungen sollen durch diese 
Unternehmensbefragung Handlungsfelder aufgezeigt werden. Dadurch soll eine 
Sensibilisierung der Hersteller für diese bestehenden Marktsegmente in 
produzierenden Unternehmen erfolgen. Die Vorgehensweise der Arbeit wird zunächst 
durch eine Einführung in den Content Management Prozess bestimmt. Im weiteren 
Verlauf erfolgt das Aufzeigen von Einsatzpotenzialen für Content Management 
Prozesse in der Produktion. Durch die schriftliche Unternehmensbefragung und deren 
Auswertung wird schließlich der Stand der Informationsversorgung in der Produktion 
dargestellt, aus welchem Handlungsfelder ableitbar sind. 
Schlagwörter: Content Management, produzierende Unternehmen, Produktion, 
Unternehmensbefragung, Qualitätsregelkreise, Informationsbedarf 
Abstract 3 
Abstract 
The present research is an investigation of the manufacturing industry by use of a 
written, postal questionnaire. The subject of examination concerns the workers’ supply 
of information in those areas of production enterprises, which are directly generative. In 
order to achieve this, important and supportive information in the production processes 
and the systems will be identified, selected and taken under closer examination. 
Distinguishing characteristics of this examination are those features, which are 
necessary for the conversion and selection of content management. The obtained 
results, which paint a picture of the present state of the productions’ supply of 
information, should enable the identification of fields of action and show migration 
strategies for production- supportive information into content management processes in 
this area. Special consideration will result in enhanced process quality due to improved 
information supply. However, this questionnaire should also reveal fields of action for 
the producers of content management application. As a result, the sensitisation of 
producers in this existing segment of production businesses should follow. Firstly, this 
study will offer an introduction into content management. Furthermore, the potential 
industrial efforts of content management processes in the production will be 
demonstrated. Finally, the evaluation of the applied questionnaire will provide a 
depiction of the present state of the information supply in the production, through which 
further fields of action can be derived. 
Keywords: content management, production enterprises, production, questionnaire, 
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1 Einleitung 
Die Diffusion neuer Informations- und Kommunikationstechnologien, hat sich in den 
verschiedenen Branchen Wirtschaft gleichförmig vollzogen. So ist bei Betrachtung der 
Dienstleistungsbranche ein großer Vorsprung gegenüber anderen Branchen der 
klassischen „old economy“ zu beobachten. 
Anschauungsbeispiele, wie Banken und Versicherungen, zeigen, dass dort bereits 
vermehrt eine durchgängige EDV – Unterstützung gewährleistet ist. Dem Angestellten 
stehen an seinem Arbeitsplatz zahlreiche Möglichkeiten zur Verfügung um eine 
umfassende Information sicherzustellen. Die Angebote werden in diesen Unternehmen 
zunehmend genutzt und sind für Kunden immer selbstverständlicher. 
Durch steigende Nutzung der Informations- und Kommunikationstechnologien 
bekommen mit größer werdenden und häufig zu ändernden Informationsangeboten, 
vermehrt Systeme zur Verwaltung dieser Informationsangebote zunehmende 
Bedeutung. Die Attraktivität dieser Informationsangebote steht und fällt mit der Qualität 
der angebotenen Informationen, welche sich beispielsweise in Aktualität und 
Zuverlässigkeit widerspiegelt. 
Diese Entwicklung ist oftmals bei Firmen – Intranets zu beobachten, welche sich zu 
einer wichtigen Informationsdrehscheibe innerhalb von Unternehmen entwickelt haben. 
Die auf der Webtechnologie basierenden Intranets bieten gegenüber anderen 
Informationsnetzen viele Vorteile. Vor allem aber überzeugen diese durch ein hohes 
Integrationspotenzial. Eine Integration bestehender Anwendungen, wie Datenbanken in 
Intranets, erfolgt meist problemlos. 
Zur Pflege der Informationsangebote in Internets und Intranets wird in Unternehmen 
vermehrt Content Management eingeführt. Dieses bietet je nach Ausprägung 
zahlreiche Vorteile und führt vor allem zur Entlastung von Webmastern, zur Steigerung 
der Aktualität des Informationsangebotes, sowie zur vermehrten Integration von bereits 
bestehenden Informationsbeständen. 
Außerhalb der Dienstleistungsbranche, steht man diesen neuen Informations- und 
Kommunikationstechnologien momentan noch eher zurückhaltend gegenüber. Zumeist 
sind Potenziale, wie Content Management diese bietet, überhaupt nicht bekannt. Vor 
allem in produzierenden Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes, ist abgesehen 
von E-Mail und Internetauftritten zur Firmenpräsentation, noch einiges an 
Nachholbedarf zu vermuten. 
Die Produktion dieser Unternehmen ist dabei geprägt von einer Vielzahl von 
Informationssystemen. Diese zeichnen sich jedoch durch einen hohen Anteil an 
Insellösungen sowie durch veraltete und schwer integrierbare Lösungen aus. Viele 
dieser Systeme dienen nicht direkt der Unterstützung der Produktion als Ort der 
Wertschöpfung, sondern anderen Abteilungen außerhalb der Produktion als 
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Datenlieferanten, für Planungen und Berechnungen. Außerdem reichen vorhandene 
Systeme vielfach nur bis in die Ebene der Meister oder Produktionsleiter, und leisten 
nur eine indirekte Unterstützung der Werker in der Produktion. Der Bedarf an 
Information für die Werker ergibt sich zwangsweise aus deren Arbeitsaufgaben und 
den damit verbundenen Qualitätsanforderungen. 
In dieser kaum vorhandenen Informationsunterstützung der Werker vermutet der Autor 
Verbesserungspotenziale, welche vor allem einer gesteigerten Qualität der Produkte 
dienen können. Es wird vermutet, dass diese Qualitätsverbesserung in hohem Maße 
durch die Einführung von Content Management in der Produktion erfolgt. 
Gegenstand dieser Arbeit ist zunächst die Erforschung des Status Quo der 
Informations- und Kommunikationstechnologie in produzierenden Unternehmen. Dieser 
soll anhand von Kriterien, die ein funktionierendes Content Management bietet, 
gemessen werden. 
Dazu wird in Kapitel 2 eine Einführung in das Content Management gegeben. Diese 
bietet eine Definition der Begrifflichkeiten, der wichtigen Prinzipien und 
Funktionsweisen von Content Management. Anschließend wird auf die Ziele und die 
bereits bestehenden Einsatzgebiete, sowie in diesem Zusammenhang entstehende 
Vorteile, die durch Content Management entstehen, eingegangen. 
In Kapitel 3 findet eine Einführung in die Produktion statt. Dabei werden wichtige 
Begriffe, sowie das Umfeld der Informationsversorgung in der Produktion erläutert. 
Schwerpunkt dieser Betrachtung liegt dabei auf Informationen, welche die Werker in 
deren wertschöpfender Tätigkeit unterstützen, sowie auf der Erläuterung existierender 
Informationssysteme in der Produktion. 
Kapitel 4 beinhaltet die Konzeption eines Fragebogens zur Untersuchung der 
wichtigsten produktionsrelevanten Informationen und der in der Produktion 
vorherrschenden Systemlandschaft Dies geschieht im Rahmen einer schriftlichen 
Unternehmensbefragung. Theoretisches und praktisches Vorgehen der Unter-
nehmensbefragung werden in diesem Kapitel ausführlich erläutert. 
Die Auswertung der Unternehmensbefragung wird in Kapitel 5 durchgeführt. Im 
Anschluss daran erfolgt eine Interpretation der Ergebnisse. Anhand dieser Ergebnisse 
werden Handlungsfelder aufgezeigt, um eine Durchführung von Content Management 
in der Produktion zu ermöglichen. Dazu sind die produktionsrelevanten Informationen 
in einen Zustand zu bringen, um deren Einsatz in Content Management Prozessen zu 
ermöglichen. 
Kapitel 6 liefert eine Zusammenfassung der Ergebnisse der Arbeit, sowie einen 
Ausblick. Dabei wird auf momentane Konstellationen des Content Management 
Marktes, unter dem Aspekt einer Einführung von Content Management in direkt 
produktiven Bereichen produzierender Unternehmen, eingegangen. 
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2 Einführung in das Content Management  
Dieses Kapitel gibt einen Einstieg in das Thema Content Management. Von der 
Definition der Begrifflichkeiten im Umfeld, über die Notwendigkeit, die Entstehung bis 
hin zu den bereits bekannten Nutzenpotenzialen und Einsatzgebieten, werden hier die 
wichtigsten Kenntnisse zum Verständnis von Content Management vermittelt. In 
diesem Kapitel erfolgt zunächst eine getrennte Betrachtung des zusammengesetzten 
Begriffes Content Management. An bestimmten Stellen ist allerdings eine komplette 
Sichtweise auf den doch eng verbundenen zusammengesetzten Begriff Content 
Management auch zum besseren Verständnis angemessen. 
2.1 Content 
Der Begriff Content wird heute im Zusammenhang mit dem Erstellen von Websites und 
dem Informationsmanagement in Unternehmen sehr häufig und meist divergierend 
verwendet. Folgender Abschnitt grenzt den Begriff enger ein. 
2.1.1 Definition 
Für die Erläuterung und Definition des Begriffes Content gibt es verschiedene Ansätze. 
Den ersten Schritt stellt die Übersetzung des Begriffes ins Deutsche dar. Content 
bedeutet sowohl Inhalt, Gehalt oder auch Aussage.1 
Allgemein sind unter Content beispielsweise Texte, Bilder, Grafiken sowie Audio- und 
Videosequenzen zu verstehen.2 
Für die im Rahmen dieser Arbeit stattfindende Betrachtung des Begriffes wird eine 
Beschränkung auf die Bedeutung Inhalt vorgenommen. Wird der Begriff im 
Zusammenhang mit Content Management erwähnt, auf welches weiter unten noch 
ausführlicher eingegangen wird, handelt es sich meist um Inhalte, die in digitaler Form 
gespeichert vorliegen und einem Rezipienten auf einem Informationsträger präsentiert 
werden.3 Es spielt dabei keine Rolle, ob es sich bei diesem Informationsträger, auch 
Medium genannt um Papier, ein elektronisches oder ein anderes Medium handelt, 
sofern die Inhalte, welche auf Informationsträgern vorhanden sind, zusätzlich auch 
digital gespeichert vorliegen. 
                                                
1 vgl. Gersdorf (2002), S.75 
2 vgl. Koop et al. (2001), S.9 
3 vgl. Gersdorf (2002), S.75 
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Koop definiert Content im Zusammenhang mit dem Begriff der Information. Unter 
Information versteht er strukturierte Daten (Bits, Bytes), die durch Ihre Anordnung 
einen Sinn oder eine Bedeutung erhalten. Er führt weiter auf, dass Informationen nur 
im Austausch mit Anderen eine Bedeutung erlangen. Als Content bezeichnet er 
Informationen, die in einer Form vorliegen, dass diese austauschbar sind.4 
2.1.2 Gütegrade von Content 
Wie bereits im letzten Abschnitt erfahren, handelt es sich bei Content um Inhalte, wie 
Text, Bilder, Grafiken usw., die digital auf einem Computer oder analog auf einem 
Informationsträger, wie Papier existieren, eine digitale Grundlage besitzen und 
austauschbar sind. 
Führt man in einem Unternehmen eine Analyse der bestehenden Contents durch, 
versucht man zunächst charakteristische Merkmale der Inhalte zu ergründen.5 Hierbei 
gilt es trotz aller IT – Infrastruktur nicht zu vergessen, dass unter anderem durch 
Gesetzeslage und Rechtvorschriften immer noch große Mengen an Papier in 
Unternehmen existieren.6 Diese befinden sich beispielsweise in Unternehmensarchiven 
und Ordnern, und bestehen teilweise parallel zu den digitalen Contents in  
IT–Systemen zusätzlich analog in bereits genannten Speicherorten. 
Demzufolge wäre eine erste Einteilung, die im Zuge der Contentanalyse vorzunehmen 
ist, ob Contents nur digital vorhanden sind, analog und mit digitaler Quelle existieren, 
oder ob Informationen nur analog verfügbar sind. Bei letzter Kategorie kann allerdings 
im Sinne der Definition nicht von Content gesprochen werden, da diese keine digitale 
Quelle besitzen. Man könnte diese Informationen allerdings als „noch zu 
digitalisierende Contents“ bezeichnen. 
Um weitere Merkmale von Content aufzuzeigen, bedarf es einer genaueren 
Betrachtung der eigentlichen Inhalte. Zu Inhalten schreibt Rothfuss:7 
Inhalte sind z.B. in Kapitel und Unterkapitel gegliedert. Sie haben also 
eine logische Struktur, die durch Bedeutung, relative Wichtigkeit und 
wechselseitige Abhängigkeit bestimmt und meist hierarchisch aufgebaut 
ist. 
Weiterhin führt Rothfuss auf, dass das wichtigste am Inhalt seine eigentliche 
Bedeutung ist.8 Wie aus diesen Zitaten zu erfahren ist, wird diese Bedeutung der 
Inhalte durch eine Struktur beschrieben. Unter Struktur versteht man eine inhaltliche 
                                                
4 vgl. Koop et al. (2001), S. 8 f 
5 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 21 
6 vgl. Koop et al. (2001), S. 30 
7 vgl. Rothfuss/Ried (2001), S. 11 
8 vgl. Rothfuss/Ried (2001), S. 11 
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Definition der Einzelinformationen, sowie deren Abfolge und Verschachtelung.9 Sie legt 
fest, aus welchen Einzelinformationen der Inhalt eines Dokumentes besteht. Den 
einzelnen Inhaltsbausteinen werden Informationen über Informationen, sog. Meta-
informationen zugeordnet. Diese Metainformationen stellen eine Beschreibung der 
Inhalte dar, welche aus Informationen bestehen und durch eine Struktur durchgängig 
eingehalten werden. Dies soll anhand eines Beispiels deutlich gemacht werden. 
Betrachtet man einen Geschäftsbrief, so besteht dieser u.a. aus Adresse, Absender, 
Betreff, Datum und dem eigentlichen Inhalt. Definiert man diese Angaben als einzelne 
Strukturangaben des Geschäftsbriefes und verfährt beim Verfassen streng nach diesen 
Regeln, erhält man eine Beschreibung der Inhalte aller verfassten Geschäftsbriefe, 
wodurch erhebliche Vorteile für die Datenverarbeitung entstehen. Nachfolgend wird 



















































Abbildung 1: Gütegrade von Content 
Nun gilt es wiederum zu unterscheiden, ob eine Struktur für Inhalte auf einem analogen 
Medium wie Papier vorliegt, also auf „noch zu digitalisierendem Content“, oder ob 
Strukturen bei digitalen Medien vorhanden sind. Der Unterschied liegt dabei darin, 
dass eine Struktur dem analogen Medium meist durch die Formatierung, also die 
Gestaltung mitgegeben wird, wie zum Beispiel durch das Fettdrucken von 
Überschriften. Für den Menschen ist diese Strukturierung durch Formatierung im Sinne 
der Bedeutung der Inhalte erkennbar. Ein Computer bekommt jedoch Probleme bei der 
Verarbeitung von Inhalten, die nur eine durch Formatierung erzwungene Struktur 
besitzen. Eine sinnvolle Beschreibung, beispielsweise zur Ermöglichung einer 
inhaltlichen Recherche, ist durch Formatierung nicht gegeben. Im weiteren Verlauf der 
Arbeit werden deshalb zwei verschiedene Strukturierungsarten unterschieden. Durch 
                                                
9 vgl. Bullinger et al., (2000), S. 7 
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Formatierung bedingte Struktur wird nachfolgend auch unter dem zusammengesetzten 
Begriff „optische Struktur“ verwendet. „Maschinenverständliche Struktur“ bezeichnet im 
weiteren Verlauf eine inhaltsbeschreibende Struktur. Letztgenannter kommt im 
Zusammenhang mit Content Management größere Bedeutung zu. 
Führt man eine Rangordnung im Sinne der Interpretierbarkeit von Contents für eine 
Maschine und die Verwendung von Contents in Content Management Prozessen durch 
so ergibt dies folgende qualitative Aufstellung: (s. Abbildung 1) 
1. Analoger, noch zu digitalisierender und unstrukturierter Content 
2. Analoger, noch zu digitalisierender und strukturierter Content 
3. Digitaler und unstrukturierter Content 
4. Digitaler und strukturierter Content 
Die Qualität der Datenverarbeitungsmöglichkeiten von Inhalten für einen Computer ist 
hier von oben nach unten ansteigend aufgelistet. Ist Content analog und unstrukturiert, 
beispielsweise ein handgeschriebener Bericht auf Papier, hat dieser ein geringeres 
Nutzenpotenzial als Content der in digitaler und strukturierter Form vorliegt. Um diesen 
höchsten Qualitätszustand zu erreichen ist eine Veredelung, der bestehenden 
analogen Contents zu digitalen, strukturierten Contents sowie die Erstellung neuer 
Contents in diesem Gütegrad notwendig. 
2.1.3 Contentorientierung 
Führt man die Betrachtung der Contents fort, findet man weitere Merkmale und 
Abgrenzungen innerhalb des Begriffes Content. Dabei erfahren die Contents eine 
Zerlegung in ihre wesentlichen Einzelinformationen. Diese sind Struktur, Darstellung 
und Inhalt.10 (s. Abbildung 2) Bevor näher auf diese Einzelinformationen eingegangen 
wird, erfolgt an dieser Stelle zunächst eine Erläuterung des Begriffes Dokument. 
Das Dokument kann als Informationsträger verstanden werden, auf dem alle 
wesentlichen Einzelinformationen, die Contents zusammentreffen. Allerdings sagt ein 
Dokument nichts über seine Strukturierung, seine interne Formatierung und 
Darstellung aus. Im Vergleich zu Contents ist es bereits auf ein Datenformat 
festgelegt.11 Ein Dokument wird von Rothfuss als in sich geschlossene Inhaltsmenge 
verstanden, in welcher nicht nur Text, sondern auch audiovisuelle Inhalte zugelassen 
sind.12 
Im Folgenden findet eine nähere Betrachtung der drei wesentlichen 
Einzelinformationen Struktur, Darstellung und Inhalt der Contents statt. 
                                                
10 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 6 
11 vgl. Koop et al. (2001), S.12 
12 vgl. Rothfuss/Ried (2001), S.8 
2 Einführung in das Content Management 15 
• Der Begriff Struktur wurde bereits im vorigen Abschnitt erläutert. (s. Kap. 2.1.2) 
Zur Wiederholung: Es handelt sich bei der Struktur um eine Beschreibung von 
Inhalten. Diese Beschreibungen können auch als Metainformationen, also 
Informationen über Informationen verstanden werden. Bullinger et al. verstehen 
unter Struktur eine inhaltliche Definition der Einzelinformationen, sowie deren 
Abfolge und Verschachtelung.13 Koop definiert unter der Gesamtstruktur von 
Content: „Die Gesamtstruktur von Content besteht aus einer internen Struktur 
und gegebenenfalls aus der Einbindung/Verknüpfung in oder mit anderen 
Informationen/Contents – der externen Struktur“.14 Dabei wird der Begriff noch 
weiter spezifiziert und dahingehend expandiert, dass eine Struktur erweiterbar 
ist, falls man innerhalb seines Dokumentes auf externe Contents oder 
Informationen verweist, welche wiederum eigene interne Strukturen besitzen. 
• Die Darstellung beschreibt die Präsentation der Inhalte auf einem möglichen 
Ausgabemedium. Dies sind die Formatierung sowie die Positionierung der 
Inhalte.15 Gerade hier wird oft der Fehler begangen, dass zum Beispiel bei 
Textverarbeitungsprogrammen oft versucht wird durch gleiche Formatierung 
optische Struktur zu erzeugen. (s. Kap. 2.1.2) Beispielsweise wird eine 
Überschrift dadurch als solche kenntlich gemacht, indem diese, in der gleichen 
Weise, meist fetter und größer als der Standardtext formatiert wird. 
• Der Inhalt, der bestimmt durch die Struktur in Datenelementen abgebildet wird, 
ist als unformatiert zu betrachten. Öffnet man zum Beispiel einen Text mit 
einem Texteditor, kommt man einem unformatierten Inhalt sehr nahe. Allerdings 












Abbildung 2: Contentorientierung17 
                                                
13 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 7 
14 vgl. Koop et al. (2001), S. 11 
15 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 7 
16 vgl. Koop et al. (2001), S.11 
17 in Anlehnung an Bullinger et al. (2000), S. 8 
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Diese Trennung der wesentlichen Einzelinformationen von Content ermöglicht eine 
getrennte Datenhaltung und eine vielseitige Verarbeitung und Ausgabe auf 
verschiedenen Zielmedien für verschiedene Verwendungszwecke. 
Dies wird als Verwendungsneutralität bezeichnet. Eine daraus resultierende An-
wendungsmöglichkeit ist beispielsweise das Prinzip Single Source Multiple Media. 
(SSMM) Dieses Prinzip beschreibt, dass durch getrennte Haltung der wesentlichen 
Einzelinformationen, zahlreiche verschiedene Ausgabeformate erzeugt werden 
können. Auf weitere Möglichkeiten, die auf der Contentorientierung basieren, wird im 
Verlauf dieses Kapitels näher eingegangen. 
In der Erstellung von Contents bildet die Contentorientierung die entscheidende 
Ausgangsbasis für einen erfolgreichen Content Management Prozess. 
2.2 Content Management 
Bisher fand bei der Betrachtung des Begriffes Content Management eine ausführliche 
Erläuterung des Teilbegriffes Content statt. Nachfolgend wird verstärkt auf die 
Managementaufgaben des zusammengesetzten Begriffes Content Management 
eingegangen. 
2.2.1 Definition 
Content Management ist der zielgerichtete, systematische und durchgängige Umgang 
mit Contents (Informationen).18 Es soll Aktualität, Zuverlässigkeit, Konsistenz und 
Erschließbarkeit der Inhalte gewährleisten.19 
Nachdem Content Management bis vor kurzem nur zur Verwaltung von großen 
Websites genutzt wurde, ist in letzter Zeit eine Erweiterung auf sämtliche digitalen 
Contents eines Unternehmens zu beobachten.20 In diesem Zusammenhang fällt häufig 
der Begriff Enterprise Content Management. (ECM) Grundlage des ECM sind be-
stehende Webauftritte sowie Intranets, in die digitale Contents integriert und den 
Benutzern zur Verfügung gestellt werden. Dies können sowohl Kunden als auch die 
Mitarbeiter eines Unternehmens sein. 
Im Allgemeinen wird Content Management als Prozess verstanden. Wilhelm definiert 
den Begriff folgendermaßen: „Content Management ist das Handling digitaler 
Information in allen Prozessen, bzw. Prozessschritten, von der Entstehung der 
Contents bis zur Distribution und Verwendung“.21 
                                                
18 vgl. Koop et al. (2001), S.14 
19 vgl. Nohr (2000), S.4 
20 vgl. Büren/Riempp (2002), S.81 
21 vgl. Wilhelm (2002) 
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2.2.2 Der Content Management Prozess 
Wie den obengenannten Definitionen zu entnehmen ist, handelt es sich bei Content 










Abbildung 3: Der Content Management Prozess22 
Dieser Vorgang wird als der Content Management Prozess bezeichnet. Er umfasst alle 
Aufgaben entlang des Content Lebenszyklus, von der Planung, über die Erstellung und 
Beschaffung, die Verwaltung und Bereitstellung, sowie die Überarbeitung und 
Vernichtung von Contents.23 (s. Abbildung 4) Gersdorf unterteilt den Content 
Management Prozess in einen Durchführungsprozess und einen Konfigurations-
prozess.24 Diesem Vorgehen wird sich im Rahmen dieser Arbeit angeschlossen. 
Bis zur Publikation durchlaufen die Contents mehrere klar unterscheidbare Zustände in 
einer Prozesskette.25 (s. Abbildung 3) Grundlage dafür ist eine digitale Existenz der 
Contents. Im ersten Schritt werden die relevanten Inhalte gesammelt, sowie nach 
erarbeiteten Strukturierungsregeln inhaltlich strukturiert und verfügbar gemacht. 
Weiterhin erfolgt in diesem Schritt eine weitere Veredlung der Inhalte durch Vergabe 
von Metainformationen, welche charakteristische inhaltliche Eigenschaften der 
Contents beschreiben. Diese Beschreibung kann beispielsweise durch die Vergabe 
von Schlagworten vorgenommen werden. Diese ermöglichen während des gesamten 
Content Lebenszyklus einen erleichterten Umgang mit den Contents. 
Ein Beispiel dafür ist das vereinfachte Auffinden zur Bearbeitung der Contents während 
des Content Management Prozesses. Die Wiederauffindbarkeit wird dabei durch die 
geeignete Vergabe von deskriptiven Metainformationen unterstützt. 
Sind die Contents erfasst, können diese jederzeit weiter strukturiert und redaktionell 
aufbereitet werden um eine Erhöhung der Qualität nach dem Modell der Gütegrade zu 
erreichen. Kommt es zu einer konkreten Informationsanfrage, sind zunächst die 
relevanten Contents anhand der vergebenen Strukturen aufzufinden und zu 
                                                
22 in Anlehnung an Rothfuss (2001), S.22 
23 vgl. Gersdorf (2002), S.75 
24 vgl. Gersdorf (2002), S.76 f 
25 vgl. Rothfuss/Ried (2001), S.22 
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selektieren. Ist dies geschehen, können geeignete Inhalte miteinander kombiniert 
werden. Dieser Prozessschritt nennt sich die Montage26 von Contents. Je höher bei 
diesem Prozessschritt die Qualität der Strukturierung und der Metainformationen ist, 










Abbildung 4: Der Content Managment Lebenszyklus28 
Einen weiteren Schritt in der Prozesskette stellt nun nach der Kombination geeigneter 
Inhalte die Ausgabe des erstellten Dokumentes (s. Kap. 2.1.3) dar. Hierzu wird je nach 
Ausgabemedium ein geeignetes Darstellungsformat gewählt. Dies kann durch ein im 
Sinne der Contentorientierung für das gewünschte Ausgabemedium, abgespeichertes 
Template erfolgen, bzw. kann der Vorgang zu einem großen Teil automatisiert werden. 
Als letzter Schritt erfolgt schließlich mit der Publikation die Ausgabe des erzeugten 
Dokumentes auf das geforderte Zielmedium, bzw. eine Bereitstellung zum Abruf.29 Man 
kann am Durchführungsprozess erkennen, dass eine Personalisierung der Information 
erst bei konkretem Informationsbedarf entsteht. Ansonsten erfolgt die Verwaltung der 
Contents verwendungsneutral. 
Um den Content Management Prozess, wie oben beschrieben unter dem Vorteilen der 
angedeuteten Automatisierungen vornehmen zu können, bedarf es zunächst einer 
Konfiguration des Prozesses.30 
                                                
26 vgl. Rothfuss/Ried (2001), S.22 
27 vgl. Gersdorf (2002), S.76 
28 in Anlehnung an Gersdorf (2002), S. 76 
29 vgl. Gersdorf (2002), S.76 
30 vgl. Gersdorf (2002), S.76 
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Die Hauptaufgabe des Content Management Prozesses besteht dabei in der Definition 
geeigneter Strukturen und Metainformationen um auftretenden Informationsbedarf 
schnell und ohne langwieriges Recherchieren der relevanten Contents abwickeln zu 
können. Diese Strukturen sollten sorgfältig geplant werden, damit nicht ständig neue 
Strukturmerkmale hinzugefügt werden müssen. Dieses hat ansonsten eine 
nachträgliche Bearbeitung sämtlicher Strukturen aller Contents zur Folge. Andererseits 
ist davon abzusehen zu detaillierte Strukturen zu definieren, da sonst eine Erfassung 
von Dokumenten zu viel Zeit in Anspruch nimmt, was eventuell dem Wert der Contents 
nicht gerecht wird. Ebenso kann zu wenig Struktur lange Bearbeitungszeiten durch 
aufwendiges und langwieriges Suchen hervorrufen. Bei Konfiguration des Content 
Management Prozesses ist daher dem Anwendungsfeld entsprechend ein geeigneter 
Mittelweg zu finden. 
Ein weiteres Problem innerhalb des Konfigurationsprozesses stellt häufig der Entwurf 
geeigneter Ausgabeformate für verschiedene Ausgabemedien dar. Dabei gilt es, auf 
spezielle Anforderungen von Zielmedien hinsichtlich Technik und Gestaltung 
einzugehen, sowie die Wünsche bestimmter Zielgruppen zu erfüllen, um eine 
einheitliche, optimale und verwendungsgerechte Präsentation der Contents 
sicherzustellen. 
2.2.3 Ziele von Content Management 
Im letzten Abschnitt wurde Content Management als der Prozess definiert, welcher die 
systematische und strukturierte Verwaltung von Contents ermöglicht. Dies geschieht 
entlang der Lebenszyklen von Content. 
Primäres Ziel von Content Management ist die Sicherung des Informationsbedarfs. 
Unter Informationsbedarf bezeichnet Berthel „die Summe derjenigen Informationen, die 
zur Erfüllung eines informationellen Interesses notwendig sind“.31 Michelson führt an, 
dass dem Informationsbedarf die Informationsnachfrage und das Informationsangebot 
entsprechen sollten.32 Weiterhin weist er in Anlehnung an Schwarze auf die 
Unterschiede zwischen Informationsbedarf, Informationsnachfrage und Informations-
angebot hin:33 
• Der Informationsbedarf bezeichnet demnach die für eine optimale 
Aufgabenerfüllung benötigten Informationen. 
• Unter Informationsnachfrage versteht man die von einer Stelle oder einem 
Stelleninhaber subjektiv gewünschten oder verlangten Informationen. 
• Das Informationsangebot stellt die verfügbaren Informationen dar. 
 
                                                
31 vgl. Berthel (1992), S. 873 
32 vgl. Michelson (2002), S. 204 
33 vgl. ebenda, S. 204 
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(1) Informationen, die weder angeboten 
noch nachgefragt werden
(2) Informationen, die angeboten, aber nicht 
nachgefragt werden
(3) Informationen, die nachgefragt, aber 
nicht angeboten werden
(4) angebotene und nachgefragte 
Informationen
(5) Informationen, die angeboten und 
nachgefragt werden, aber nicht 
notwendig sind
(6) Informationen, die angeboten werden, 
aber weder nachgefragt werden, noch 
notwendig sind
(7) Informationen, die nachgefragt werden, 










Abbildung 5: Verhältnis von Informationsbedarf, -angebot und -nachfrage34 
Um den Informationsbedarf zu decken, müssen die dazu vorgesehenen Informationen 
allerdings bestimmten Qualitätsansprüchen genügen.35 Als wichtigste Informations-
eigenschaften nennt Michelson in Anlehnung an Berthel:36 
• Relevanz: Die Zweckorientiertheit oder Eignung von Informationen zur 
Problemlösung. 
• Rechtzeitigkeit: Verfügbarkeit zum Zeitpunkt des Auftretens von 
Informationsbedarf. 
• Verlässlichkeit: Die Glaubwürdigkeit oder der Grad der Sicherheit wahr zu 
sein. 
• Genauigkeit: Die Präzision und der Grad der Detailliertheit der Information. 
• Vollständigkeit und Selektion: Die Verfügbarkeit aller und nur der für den 
Sachverhalt relevanten Informationen. 
• Aktualität: Die Information zur Lösung einer Aufgabe oder eines Problems 
muss auf dem neusten Stand sein. 
• Verständlichkeit: Die Information muss verständlich aufbereitet sein, um eine 
Lösung eines Problems oder einer Aufgabe zu gewährleisten. 
• Operationalität: Eine Anwendbarkeit und Umsetzbarkeit der Information für 
vorgesehene Zwecke sollte gegeben sein. 
Diese auf Qualität bezogenen Informationseigenschaften decken sich weitgehend mit 
den Zielen von Content Management. Es kann folglich der Schluss gezogen werden, 
dass Content Management dazu dient Informationsbedarfe in Unternehmen zu decken. 
                                                
34 in Anlehnung an Berthel (1992), S.876 
35 vgl. Berthel (1992), S. 874 
36 vgl. Michelson (2002), S. 204 f 
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Die wichtigsten Ziele, die mit dem in jedem Unternehmen individuell zu 
standardisierenden Content Management Prozess erreicht werden sollen, werden in 





• Reduzierung der Medienbrüche 
• Kommunikation von Content zwischen Maschinen 
• Gewährleistung inhaltlicher Konsistenz 
Häufig werden im Zusammenhang mit den Zielen des Content Management das 
Erhöhen von Aktualität und Zuverlässigkeit von Contents genannt. Diese 
Eigenschaften werden über den Entwurf von Strukturdefinitionen erreicht. Durch die 
Einhaltung dieser Strukturdefinitionen wird es nun mehreren Mitarbeitern ermöglicht 
Contents zu produzieren und dezentral als Contentlieferanten aufzutreten.37 
Beispielsweise erfahren Webmaster, die bisher aufgrund ihrer fachlichen Kompetenz 
und eingeschränkten Ressourcen die Stellung eines Nadelöhrs in der Publikation von 
Inhalten belegten, nun eine Entlastung im Umfang der von ihnen normalerweise zu 
verrichtenden Arbeiten. Daraus entsteht eine höhere Aktualität der Contents. Das 
Einhalten der geschaffenen Strukturen dient dabei der Zuverlässigkeit der Contents im 
Hinblick auf die Wiederauffindbarkeit zur Bearbeitung und Verwaltung von diesen. 
Darüber hinaus ist die Einhaltung der Strukturen von Contents meist in den Software – 
Anwendungen, welche die Content Management Prozesse umsetzen, als Validierungs-
funktion vorhanden. 
Damit einher geht auch das Ziel der leichteren Erschließbarkeit von Contents. Diese 
basiert zum einen wiederum auf der Erstellung geeigneter Strukturen, zum anderen auf 
einer Veredelung der Contents durch die Vergabe sinnvoller Metainformationen. Der 
Einsatz einer gut durchdachten, logisch aufgebauten Strukturierung ermöglicht es 
verschiedenartige Contents nach einheitlichen Strukturen zu kategorisieren. Ziel dieser 
einheitlichen Strukturierung ist das Erreichen von inhaltlicher Konsistenz. Konsistenz 
wird in diesem Zusammenhang als logisch aufgebaut, lückenlos oder widerspruchsfrei 
verstanden. 
Als ein weiteres Ziel ist die Qualitätssicherung von Contents anzusehen. Diese wird 
nicht nur in der Einhaltung und Überprüfung bestimmter Teilprozesse innerhalb des 
Content Management Prozesses verstanden, welche z.B. der Einhaltung redaktioneller 
„Workflows“ dienen können. Workflows stellen im Allgemeinen die vollständige oder 
teilweise Automatisierung von Geschäftsprozessen dar, in denen Dokumente, 
                                                
37 vgl. Wilhelm (2002) 
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Informationen oder Aufgaben von einem Teilnehmer zum nächsten gegeben werden, 
um sie nach festgelegten Vorgangsregeln zu bearbeiten. Qualitätssicherung dient in 
diesem Zusammenhang weiterhin dazu, die Güte und Vertrauenswürdigkeit der 
publizierten Informationen, sowie alle Technologien, die diese ermöglichen, 
sicherzustellen. Je mehr Informationsquellen aus verschiedenen Bereichen und 
Abteilungen des Unternehmens in den Content Management Prozess integriert 
werden, desto mehr werden die enthaltenen Contents für die zentralen 
Geschäftsprozesse eines Unternehmens relevant. Zum Erhalt der Qualität dieser 
Contents muss ein Kommunikationsschutz zur Gewährleistung der Güte der Contents 
vorhanden sein.38 
Weitere Ziele für das Content Management ergeben sich durch Contentorientierung (s. 
Kap. 2.1.3). Die Dreiteilung der Contents ermöglicht weniger Medienbrüche durch 
das Prinzip Single Source Multiple Media (SSMM), welches bereits weiter oben 
erwähnt wurde. 
Ein anderes, sich aus der Contentorientierung ergebendes Ziel stellt die 
Kommunikation von Content zwischen Maschinen dar. Dies erfolgt meist auf der 
Basis der Datenbeschreibungssprache XML, welche eine Trennung der Inhalte in 
Struktur, Daten und Layout vorsieht und sich für die Belange von Content Management 
bestens eignet. Durch den neuen Standard Web Services, welcher ebenfalls auf XML 
basiert und die Schnittstellenproblematik verschiedener Softwareprodukte aufheben 
soll, ist eigentlich der Weg für den Einsatz dieser Technologien zur Kommunikation von 
Contents zwischen Maschinen geebnet. 
2.2.4 Vorteile und Nutzen von Content Management in erprobten 
Anwendungsfeldern 
Die Interneteuphorie startete ca. 1994. Zu dieser Zeit fingen auch gewerbliche 
Pioniere, Großunternehmen der Computerbranche, Finanzdienstleister und große 
Industriebetriebe an Ihre Websites aufzubauen.39 Diese entstanden meist in den 
Abteilungen Marketing und Unternehmenskommunikation, welche die Kommunikation 
zu den Kunden und Mitarbeitern regeln. Zur gleichen Zeit begann auch die Entwicklung 
unternehmensinterner Netze zur Unterstützung der Kommunikation zwischen 
Mitarbeitern und den Abteilungen. Es entstanden die sog. Intranets. Diese sind 
ebenfalls mit Hilfe der Webtechnologie als Plattform zur Informationsdarstellung 
realisiert und mittlerweile oftmals meistgenutzte Informations- und Kommunikations-
mittel eines Unternehmens. 
Bald konnte beobachtet werden, dass die Intranets mit Informationen überladen, und 
von einem Webmaster nicht mehr alleinverantwortlich gepflegt werden konnten. Es 
musste also eine Lösung gefunden werden, die eine umfassende Verwaltung der 
                                                
38 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 9 f 
39 vgl. Bullinger et al. (2000), S. 5 
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Webseiten ermöglichte. Diese fand man in den sog. Web Content Management 
Systemen (WCMS). 
Die Entwicklung dieser schritt voran und es wurde festgestellt, dass der Einsatz von 
Content Management nicht nur zur Verwaltung großer Webseiten geeignet war. 
Vielmehr wurde entdeckt, dass Content Management eine hervorragende Eignung für 
die Verwaltung sämtlicher Informationen, die in einem Unternehmen anfallen, besitzt. 
Diese Methode wird als Enterprise Content Management (ECM) bezeichnet. Es wurde 
begonnen bereits bestehende Contents aus DV-Systemen in Content Management 
Prozesse zu integrieren. 
Dabei fällt auf, dass es Unterschiede zwischen redaktionellen Contents und Contents 
aus Backend- Systemen40 gibt, die nicht redaktionell erstellt und meist aus 
Datenbankmanagementsystemen (DBMS) integriert werden. Der Hauptunterschied 
liegt in der Strukturierung (s. Kap. 2.1.2). Contents, welche aus Datenbank-
managementsystemen migriert werden, sind im Vergleich zu redaktionell erstellten 
Contents bereits strukturiert. 
Vorreiter für diese neue Art des Content Management sind wieder o.g. Branchen, 
welche auch im Bereich der Webauftritte innovativ handelten. Diese haben oftmals 
riesige Datenbestände zu verwalten und sind auf der Suche nach einer geeigneten Art 
der Verwaltung bei Content Management fündig geworden. 
Die größten Anwendungsgebiete von Content Management liegen, wie bereits weiter 
oben angesprochen historisch gewachsen im Bereich des World Wide Web. (WWW) 
Der Verwaltung von Internet- und Intranetaufritten kommt dabei die meiste 
Unterstützung durch Content Management zu. 
Content Management findet jedoch in weiteren internetbasierten Anwendungsfeldern 
Verwendung. Häufig ist es zur Unterstützung des E – Commerce im Bezug auf die 
Integration von Zahlungsmöglichkeiten oder zur Verwaltung der Produktkatalogdaten 
im Einsatz. Im Bereich des E – Learning wird es zur Organisation von Lernmodulen 
genutzt. Auch außerhalb internetbasierter Publikationsbreiche kommt Content 
Management zum Einsatz. So versteht man unter Cross Media Publishing die Ausgabe 
in verschiedenen Formaten für verschiedene Kommunikationskanäle. Dies wird meist 
durch Datenhaltung in XML ermöglicht, wobei das Prinzip der Contentorientierung 
Anwendung findet. Aus einer derartigen Aufbereitung der Contents resultiert das 
Prinzip Single Source Multiple Media. (SSMM) Durch dieses können außer der 
Ausgabe von Content als HTML – Dokumente zusätzlich noch beliebige andere 
Kanäle, wie z.B. WAP oder SMS im Bereich Mobilfunk unterstützt werden. Ein weiteres 
Einsatzgebiet ist die sog. Content Syndication, welche ebenfalls auf der getrennten 
Datenhaltung von Inhalt, Struktur und Darstellung basiert. Löst man dabei die Inhalte 
von der Darstellung und Struktur, kann man diese problemlos in andere Systeme z.B. 
bei einem Kunden transferieren und dort in ein bestehendes System integrieren. Dies 
                                                
40 vgl. Wilhelm (2002) 
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erfolgt unter Einsatz von Standards, die auf XML basieren. Realisierte Beispiele dafür 
sind das Format NewsML, welches für den Austausch von Nachrichten zwischen 
Nachrichtenagenturen verwendet wird oder das Produktdatenkatalogformat BMEcat. 
Letzteres ist ein Standard des Bundesverbandes Materialwirtschaft, Einkauf und 
Logistik e. V. (BME) zur elektronischen Datenübertragung von Artikelkatalogen. 
Tabelle 1: Aufgabengebiete des Content Management41 
Allgemeine Funktionen Spezifische Funktionen Unterstützte Abteilungen 
• Einstellung und 





• Content Syndikation 




• E – Learning 
• Interne Weisungen 
kommunizieren 
• Beratung im 
Internet/Intranet 
• Produktdaten 
• Marketing und 
Vertrieb 
• Investor Relations 
• Personal 






Nachdem Webauftritte in Unternehmen wie bereits erwähnt in den Abteilungen 
Marketing und Unternehmenskommunikation gewachsen sind, setzt man in diesen 
Bereichen von Unternehmen auch die fortgeschrittensten Methoden zur Informations-
verwaltung ein. Andere Abteilungen, die von der Entwicklung des WWW nicht direkt 
betroffen waren, nutzen hingegen die Vorteile von Content Management bisher noch 
nicht. 
Interessant im Zusammenhang mit der Erwähnung von Anwendungsfeldern für 
Content Management ist, dass die Produktion in produzierenden Unternehmen 
ebenfalls ein erhebliches Datenaufkommen aufweist. In Produktionen produzierender 
Unternehmen bieten sich somit riesige Integrationspotenziale für Content Management 
Prozesse, da in der Regel mehrere verschiedene Systeme die Produktion mit pro-
duktionsrelevanten Daten versorgen. 
Auffallend ist, dass diese Einsatzpotenziale für Content Management in der Literatur 
bisher nicht erwähnt sind. Diese Arbeit widmet sich im Folgenden verstärkt der 
Untersuchung möglicher Einsatzpotenziale für Content Management in produzierenden 
Unternehmen. 
                                                
41 in Anlehnung an Büren/Riempp (2002), S. 85 
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3 Einsatzpotenziale von Content Management im 
wertschöpfenden Bereich produzierender 
Unternehmen 
Im letzten Kapitel wurde eine Einführung in den Begriff Content Management gegeben. 
Das Vorgehen bestand darin, zunächst den zusammengesetzten Begriff einer 
getrennten Betrachtung in Content und Content Management zu unterziehen. In 
diesem Zusammenhang wurden für den Begriff Content Definitionen und Ansätze zur 
Qualitätsbewertung im Hinblick auf eine Verwendung im Content Management, sowie 
eine sehr vorteilhafte Möglichkeit Contents zu speichern und zu verwalten, gegeben. 
Bei der Betrachtung des zusammengesetzten Begriffes Content Management wurde 
nach einer Definition auf den Content Management Prozess eingegangen. Hierbei 
wurden hauptsächlich verschiedene Zustände der Contents entlang einer Prozesskette 
betrachtet. Es wurden Aufgaben zum Umgang und zur Bearbeitung mit Contents 
erkannt und benannt, um diese von einem Zustand in einer Prozesskette in den nächst 
höheren zu bringen. Im Anschluss daran wurden die Ziele von Content Management 
angesprochen. Dies geschah durch die Beschreibung mehrerer Unterziele, welche alle 
ein Hauptziel verfolgen, nämlich die ökonomische Gestaltung von Content 
Management Prozessen. Abschließend wurde die Entwicklung von Content 
Management aufgezeigt. Diese geht einher mit der von Internet- und Intranetauftritten 
und entstand durch eine explosionsartige Zunahme der Daten und der damit 
verbundenen Notwendigkeit diese zu verwalten. 
Es ist die Tendenz zu erkennen, dass Content Management und die damit 
verbundenen Vorteile bisher hauptsächlich in den Abteilungen in Unternehmen genutzt 
werden oder bekannt sind, in denen die Internetauftritte historisch gewachsen sind. 
Dabei handelt es sich, wie bereits aufgezeigt um die Abteilungen Marketing und 
Unternehmenskommunikation, welche schwerpunktmäßig Kontakte mit Kunden 
koordinieren und dafür meist zentral in einem Unternehmen verantwortlich sind. 
Ausgehend von diesen Abteilungen, werden mittlerweile auch die umliegenden 
Geschäftsbereiche auf das Thema Content Management aufmerksam. Dieser Effekt ist 
darauf zurückzuführen, dass initiiert von den ursprünglichen Abteilungen immer mehr 
und andere Abteilungen auf die Möglichkeiten Intranets aufmerksam wurden, über kurz 
oder lang Zugriff auf diese erhielten, und somit auch zu Datenlieferanten dieses 
Informations- und Kommunikationsnetzes geworden sind. Die meisten Unternehmen 
haben die Notwendigkeit, Informationen effizient zu verwalten schnell erkannt und sind 
dazu übergegangen den Umgang mit ihren Informationen systematisch, durchgängig 
und zielgerichtet zu betreiben. Um dies umzusetzen, wurden viele Abteilungen als 
Datenlieferanten in den Content Management Prozess von Unternehmen integriert. 
Auch der Begriff Enterprise Content Management (ECM) ist ein Ergebnis dieser 
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Entwicklungen. Unter ECM wird die Verwaltung sämtlicher digitaler Contents eines 
Unternehmens verstanden, ein Ansatz, welcher weit über das ursprüngliche Verwalten 
von Webseiten hinausgeht. 
Betrachtet man den Begriff Enterprise Content Management näher, so ist festzustellen, 
dass dieser gewisse Mehrdeutigkeiten aufweist. Liegt das Augenmerk der Betrachtung 
dabei auf Unternehmen oder Unternehmensbereichen, die Dienstleistung betreiben, 
wie Banken oder Versicherungen, so existieren in dieser Branche bereits 
Unternehmen, die ECM durchführen. Dies ist aber häufig nur durch die Tatsache 
möglich, dass in diesen Unternehmen nahezu jeder Mitarbeiter über einen PC als 
Arbeitsgerät verfügt, welcher an ein lokales Netzwerk angeschlossen ist, und einen 
Zugriff auf diverse Unternehmens- oder Abteilungsintranets bietet. 
Eine Betrachtung der Daten und Informationen spiegelt dabei meist die verschiedenen, 
an ein Intranet angeschlossenen Abteilungen des Unternehmens und deren 
Informationsbedarf wider. In Unternehmen, des Dienstleistungssektors, sind Intranets 
bereits seit einigen Jahren im Einsatz, und deswegen die Vorteile und der Nutzen, den 
diese bieten, bekannt. Die Nutzer der Intranets dieser Unternehmen sind den Umgang 
mit benötigter Software, wie Browsern bereits durch die tägliche Arbeit im 
Unternehmen gewohnt. Dadurch sind diese in der Lage, die im Intranet zur Verfügung 
gestellten Informationen zu nutzen. 
Betrachtet man hingegen den Sektor Industrie, und hier vor allem produzierende 
Unternehmen, so stellt man schnell fest, dass in diesem Sektor nicht mehr die Rede 
von Enterprise Content Management sein kann. Sind in den Führungsetagen der 
Betriebe, sowie im Marketing und Vertrieb sehr wohl Intranets vorhanden, findet man 
diese in der Produktion doch eher selten vor. Sog. Produktionsintranets werden nur in 
innovativeren Unternehmen betrieben. 
Im Rahmen einer schriftlichen Befragung wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit 
zunächst der Stand der Informations- und Kommunikationstechnologie in 
mittelständischen produzierenden Unternehmen untersucht. Ein besonderer Fokus 
wird bei diesem Vorgehen auf eventuelle Einsatzpotenziale von Content Management 
in Produktionen dieser Unternehmen gelegt. 
Um die Befragung vornehmen zu können ist eine genaue Betrachtung der 
produzierenden Unternehmen notwendig. Im Folgenden sollen einige grundlegende 
Begriffe im Umfeld produzierender Unternehmen erläutert werden. Anschließend 
werden wichtige Informationen, die in der Produktion von den Werkern zur Ausführung 
der täglichen Arbeit benötigt werden identifiziert. Schließlich erfolgt ein Überblick zu 
gängigen Informationssystemen und Konzepten, die bisher in der Informations-
versorgung von produzierenden Unternehmen verfolgt wurden. 
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3.1 Begriffsdefinitionen in der Produktion 
Um das Untersuchungsfeld der Befragung einzugrenzen, sind im Folgenden einige 
Begriffe zu klären, welchen in produzierenden Unternehmen eine zentrale Bedeutung 
zukommt. Einen sehr wichtigen, in diesem Zusammenhang zu erwähnenden, stellt 
dabei der Begriff der Produktion selbst dar. 
3.1.1 Der Produktionsbegriff 
Warnecke definiert den Begriff der Produktion folgendermaßen: „Die Produktion im 
engeren Sinne lässt sich in die Teilbereiche Teilefertigung und Montage gliedern“.42 Da 
der Begriff Produktion häufig synonym mit dem Begriff Fertigung genannt wird, wird 
dieser nachfolgend als Oberbegriff über die Bereiche Montage und Teilefertigung 
verwendet.43 Wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit der Begriff Fertigung erwähnt, so 
ist darunter immer die Teilefertigung zu verstehen. 
Den Begriff Teilefertigung definiert Warnecke als Herstellung von Einzelteilen für die 
Montage oder zur Auslieferung an die Kunden.44 In der Montage erfolgt der 
Zusammenbau von Einzelteilen zu Produkten, wobei es sich bei den Einzelteilen um 
selbstgefertigte oder zugekaufte Einzelteile handeln kann.45 
Bei Produkten handelt es sich im weiteren Verlauf um Realgüter, worunter sowohl 
materielle als auch immaterielle Produkte, wie z.B. Patente oder Software verstanden 
werden können. Ist im Folgenden von Produkten die Rede, so werden darunter 
materielle Güter im Sinne der Ergebnisse von Produktionsprozessen verstanden.46 
Die Produktion ist also ein Wertschöpfungsprozess bei dem aus einfachen oder 
komplexen Inputgütern wertgesteigerte Outputgüter entstehen.47 Dabei verstehen 
Günther und Tempelmeier unter dem Wertschöpfungsprozess die pragmatische 
Umsetzung des langfristigen Unternehmenszieles Geld zu verdienen, welches durch 
die Faktoren Zeit, Flexibilität, Qualität und Wirtschaftlichkeit bedingt ist.48 
In Anlehnung an die Wirtschaftssektoren, kann man die Produktion auch in primäre, 
sekundäre und tertiäre Produktion unterteilen. Während sich die primäre Produktion 
oder Urproduktion z.B. in der Land- und Forstwirtschaft wieder findet, die tertiäre 
Produktion Dienstleistungen erbringt, bewegt sich der hier verwendete Begriff der 
Produktion im Bereich der sekundären Produktion. Die sekundäre oder 
                                                
42 Warnecke (1984), S. 437 
43 vgl. Warnecke (1984), S. 437 
44 vgl. ebenda, S. 437 
45 vgl. Warnecke (1984), S. 438 
46 vgl. Westkämper (1999), S. 11 
47 vgl. Günther/Tempelmeier (1995), S. 1 
48 vgl. Günther/Tempelmeier (1995), S. 2 ff 
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Güterproduktion umfasst im hier gebräuchlichen Sinne auch die handwerkliche und 
industrielle Verarbeitung von Rohstoffen zu Sachgütern.49 
Im Zusammenhang mit der Produktion wird im weiteren Verlauf häufiger der Begriff 
produzierendes Unternehmen erwähnt. Interessant für eine anschließende Befragung 
werden hauptsächlich Fertigungs- und Montageprozesse in direkt produktiven 
Bereichen von produzierenden Unternehmen sein. Um diese direkt produktiven 
Bereiche zu bestimmen, soll zunächst der dazu gegenteilige Begriff des indirekt 
(technischen) Bereiches von produzierenden Unternehmen erläutert werden. Dabei 
handelt es sich um den Vertrieb, die Konstruktion, die Materialwirtschaft und Teile der 
Arbeitsvorbereitung von produzierenden Unternehmen, welche nicht mit der 
Verwaltung und Terminierung von Aufträgen beschäftigt sind.50 Unter direkten 
Bereichen produzierender Unternehmen ist die Produktion als Ort der Wertschöpfung 
am (industriellen) Produkt zu verstehen. Um den direkt produktiven Bereich mit einer 
Metapher wiederzugeben, handelt es sich dabei beispielsweise um Arbeiten an einer 
Werkzeugmaschine in einer Teilefertigungsstraße oder an einem Montageband. 
Der Produktion kommt in einem produzierenden Unternehmen deshalb eine zentrale 
Bedeutung zu, da dort alle geplanten Maßnahmen zur Herstellung von Erzeugnissen in 
die Realität umgesetzt werden.51 
Zur Sicherstellung der geplanten Maßnahmen und deren folgerichtiger Umsetzung in 
Fertigungs- und Montageprozessen sind Regelkreise etabliert. Eine auf qualitäts-
bezogenen Informationen basierende Methode des Qualitätsmanagements ist dabei 
die Abbildung von Qualitätsregelkreisen. 
3.1.2 Qualitätsregelkreise 
Das Prinzip der Qualitätsregelkreise baut auf der Rückführung von Informationen über 
die Qualität der Produkte und Prozesse auf.52 Für ein Funktionieren dieser 
Qualitätsregelkreise ist es notwendig, den Prozessbeteiligten Informationen über die 
Qualität zur Verfügung zu stellen, wodurch Abweichungen von der Qualität und 
Schwachstellen während des Prozesses erkannt und beseitigt werden können.53 
Die klassische Regelungstechnik sieht in einem Regelkreis zunächst die Messung der 
zu regelnden Größen vor. Diese Messwerte werden mit den entsprechenden 
Sollwerten verglichen, was je nach Differenz zu einer entsprechenden Regelung durch 
einen Regler führt, welcher Differenzen verringert, oder ganz eliminiert.54 Als Aufgabe 
eines Reglers führt Pfeifer gemäß DIN 19226 die Angleichung der Regelgröße an den 
                                                
49 vgl. Spur (2000), S. L1 
50 vgl. Müller (1993), S. 22 
51 vgl. Warnecke (1984), S. 437 
52 vgl. Scheer (1996), S. 9 
53 vgl. ebenda, S. 9 
54 vgl. Pfeifer (1993), S. 300 
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durch die Sollgröße vorgegebenen Wert auf.55 Dieses Modell ist durch Übertragung auf 
den Qualitätsregelkreises auch im Qualitätsmanagement von produzierenden 
Unternehmen anwendbar.56 
In der Literatur sind bezüglich der Ausdehnung von Qualitätsprozessen in 
produzierenden Unternehmen verschiedene Bezeichnungen von Qualitätsregelkreisen 
vorhanden. Laut Hering/ Triemel existieren kleine, mittlere und große Qualitäts-
regelkreise.57 Der kleine Qualitätsregelkreis oder auch Prozessregelkreis genannt, wirkt 
direkt am Prozess und sorgt für die Prüfung des Arbeitsvorgangs durch den 
Prozessbediener. Diese Selbstprüfung hat den Vorteil einer schnellen Regelung durch 
den Prozessbediener bei Abweichungen von den Qualitätsforderungen.58 In mittleren 
Qualitätsregelkreisen (Teileregelkreisen) werden die bereits im kleinen 
Qualitätsregelkreis geprüften Arbeitsvorgänge an Teilen einer Zwischen- oder 
Endprüfung der fertigen Teile unterzogen, während im großen Qualitätsregelkreis 
(Produktregelkreis) die Messung der Qualität fertiger Produkte erst durch eine 
Funktionsprüfung oder den Feldeinsatz beim Kunden erfolgt.59 
Pfeifer führt in diesem Zusammenhang vier verschiedene Qualitätsregelkreise auf. 
Diese sind der maschineninterne, der maschinennahe, der ebeneninterne und der 
ebenenübergreifende Qualitätsregelkreis.60 Diese unterscheiden sich sowohl in ihrer 
Ausdehnung innerhalb von Teilprozessen, als auch in der Ausdehnung auf 
verschiedene Organisationsebenen innerhalb eines Unternehmens. Dabei gilt es vier 
Ebenen zu unterscheiden: 
• Managementebene 
• Planerische Ebene 
• Administrative Ebene 
• Operative Ebene 
Die weiteren Betrachtungen beziehen sich auf menschzentrierte und nicht 
automatisierte Prozessschritte innerhalb von Fertigungs- und Montageprozessen. In 
diesem Zusammenhang erwähnte Qualitätsregelkreise werden dabei als kleine 
Qualitätsregelkreise bezeichnet. 
Regelgröße im kleinen Qualitätsregelkreis ist dabei die Qualität, welche durch 
Störgrößen, die auf die Regelstrecke wirken, beeinträchtigt wird. Als Störgrößen 
werden im Rahmen von Qualitätsregelkreisen Einflussgrößen betrachtet, die sich in 
Anbetracht ihres Ursprungs als systematische und zufällige Fehler auswirken. Die 
                                                
55 vgl. Pfeifer (1993), S. 300 
56 vgl. ebenda, S. 301 
57 vgl. Hering/Triemel (1998), S. 316 
58 vgl. Hering/Triemel (1998), S. 316 
59 vgl. ebenda, S. 316 
60 vgl. Pfeifer (1993), S. 309 ff. 
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Regelstrecke verkörpert im kleinen Qualitätsregelkreis die Prozesseinzelschritte von 
Prozessschrittfolgen, welche zu regeln sind. Im betrachteten Fall handelt es sich dabei 
um Fertigungs- oder Montagevorgänge in Arbeitsfolgen. Die Regelgröße (Qualität) wird 
gemessen und mit der Sollgröße in Form der Qualitätsanforderung verglichen. Besteht 
eine Differenz, zwischen diesen Werten, erfolgt die Bildung der Stellgröße als Differenz 
der vorangegangenen Messung durch den Regler. Die Regelung dieser prozessnahen 
kleinen Qualitätsregelkreise erfordert die Verfügbarkeit qualitätsrelevanter Infor-
mationen für die Werker im Fertigungs- oder Montageprozess. Zur Abbildung der Soll– 
und Regelgrößen, der Mess- und Stellgrößen wurden dazu folgende im 
Produktionsprozess vorhandene Informationen identifiziert: 
• Arbeitspläne 
• Prüfpläne 
• Tätigkeitsbegleitende und zusätzliche Informationen (TBUZI) 
• Störungsdokumentationen 
• Ad – hoc Informationen 
• Stücklisten 
• Zeichnungen 
Eine nähere Erläuterung dieser produktionsrelevanten Informationen erfolgt im 
nächsten Kapitel. (s. Kap. 3.2) 
Die Funktionen dieser Informationen innerhalb des kleinen Qualitätsregelkreises 
werden in folgender Tabelle erläutert: 
Tabelle 2: Abbildung der Regelkreisparameter des Qualitätsregelkreises in Informationen der Produktion 
 Messgröße Sollgröße Stellgröße Regelgröße 
Arbeitsplan  x  x 
Prüfplan x x  x 
TBUZI  x x x 
Störungsdokumentation x    
Ad – hoc x x x x 
Stücklisten  x   
Zeichnung  x   
3.2 Beschreibung produktionsrelevanter Informationen in 
direkt produktiven Bereichen 
In diesem Kapitel wird ein Überblick über die in der Produktion benötigten In-
formationen gegeben. Die Relevanz dieser besteht mitunter in der Sicherung der 
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Qualität der Produkte und der Produktionsprozesse. Die Auflistung zeigt Funktion und 
Relevanz zur Sicherung der Qualität dieser Informationen. 
3.2.1 Arbeitsplan 
In den REFA – Methodenlehre der Planung und Steuerung ist der Arbeitsplan 
folgendermaßen definiert: 
Im Arbeitsplan ist die Vorgangsfolge zur Fertigung eines Teils, einer 
Gruppe oder eines Erzeugnisses beschrieben; dabei sind mindestens 
das verwendete Material sowie für jeden Arbeitsvorgang der Arbeitsplatz, 
die Betriebsmittel, die Vorgabezeit und gegebenenfalls die Lohngruppe 
angegeben.61 
Das Handwörterbuch der Produktionswirtschaft beschreibt den Arbeitsplan als 
wichtigstes Dokument für die Fertigung und Montage. Dieser beschreibt die 
Umwandlung eines oder mehrerer Rohmaterialien zu einem Teil oder von Teilen 
und/oder Baugruppen zu einer Baugruppe oder einem Endprodukt.62 Diese 
Umwandlung erfolgt in Abschnitten, in denen jeder Arbeitsschritt nacheinander 
erläutert wird. 
Der Arbeitsplan wird meist in der Abteilung Arbeitsvorbereitung erstellt, wobei den 
Zielen Vollständigkeit, Verständlichkeit, Genauigkeit und Reproduzierbarkeit absolute 
Priorität bei der Arbeitsplanerstellung einzuräumen ist.63 Dadurch soll ein 
wirtschaftlicher Ablauf, zum einen in der Erstellung des Arbeitsplanes, zum anderen in 
der Umsetzung der Arbeitspläne in der Produktion sichergestellt werden. Grundlage für 
die Arbeitsplanung bei der Erstellung des Arbeitsplanes ist die Zeichnung und die 
Stückliste. 
3.2.2 Prüfplan 
Im Rahmen der Arbeitsplanerstellung erfolgt auch die Prüfplanung, welche die 
technischen und organisatorischen Voraussetzungen für Qualitätsprüfungen schafft.64 
Warnecke versteht unter der Prüfplanung die Planung von Prüfungen als einmaliger 
Tätigkeit zur Qualitätssicherung unter Beachtung der Wirtschaftlichkeit.65 „Grundlagen 
der Prüfplanung sind technische Unterlagen wie Konstruktionszeichnungen, Stückliste, 
Arbeitsplan sowie Kenntnisse der Prozesse und nicht zuletzt der Kundenwünsche“.66 
Das Ergebnis ist der Prüfplan, welcher in der Regel von der Abteilung 
Qualitätssicherung erstellt wird. 
                                                
61 REFA – Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation e. V., Teil 3 (1991), S. 134 
62 vgl. Ziegler (1996), S. 118 
63 vgl. Warnecke (1984), S. 305 
64 vgl. Westkämper (1999), S. 26 
65 vgl. Warnecke (1984), S. 540 
66 Dutschke (2002), S. 218 
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Der Prüfplan gibt das Vorgehen beim Prüfen vor. Er legt fest, welche Eigenschaften 
des Einzelteils, der Baugruppe oder des Produktes geprüft werden müssen, welche 
Toleranzen (Maßabweichungen) erlaubt sind, welche Prüfmittel verwendet werden und 
wo diese Prüfmittel gelagert sind. Darüber hinaus wird vorgeschrieben, wo die 
Messergebnisse zusätzlich zu dokumentieren sind. 
Laut Dutschke bestehen Prüfpläne aus zwei Arten von Daten, nämlich den 
Grundinformationen des Produktes inklusive Herstellerinformationen, sowie den 
Prüfmerkmalen.67 Er führt weiterhin auf, dass bei einer produktionsbegleitenden 
Prüfung eine Verbindung vom Prüfplan zum Arbeitsplan geschaffen wird, um auf einen 
Produktionsschritt im Arbeitsplan zu verweisen.68 Diese Verknüpfung wäre aus 
informationstechnischer Sicht sehr vorteilhaft in Bezug auf Zeit und Ort mit einem 
„Link“ im Sinne der Verknüpfung von Contents zu realisieren. (s. Kap. 2.1.3) 
3.2.3 Tätigkeitsbegleitende und zusätzliche Informationen 
Unter tätigkeitsbegleitenden und zusätzlichen Informationen (TBUZI) werden im 
weiteren Verlauf Informationen verstanden, die nicht unmittelbar den Prozess der 
Wertschöpfung in der Produktion betreffen. Vielmehr ermöglichen diese einen 
reibungslosen Ablauf des Wertschöpfungsprozesses in der Fertigung oder Montage, 
indem sie ein optimiertes Umfeld schaffen. Zur Verdeutlichung dieser 
produktionsrelevanten Informationen werden einige, die unter diese Kategorie 
eingeordnet werden, beispielhaft dargestellt. 
• Bedienungsanleitung 
Die Bedienungsanleitung gibt Hinweise zum Umgang mit der Maschine bzgl. Rüsten, 
Bearbeiten und grundsätzlichem Umgang. Bedienungsanleitungen sind dem Be-
dienungspersonal bekannt; sie müssen jederzeit griffbereit zur Verfügung gehalten 
werden.69 
• Wartungsanleitung 
Die Wartungsanleitung beschreibt die regelmäßig in bestimmten zeitlichen Abständen 
durchzuführenden Wartungsarbeiten an einer Maschine. Der darin enthaltene 
Schmierplan zeigt in einer Skizze die an der Maschine angebrachten Schmierstellen. In 
einer Tabelle sind die jeweiligen Schmier- bzw. Ölwechselhäufigkeiten, die Füllmengen 
und die Schmierstoffe angegeben.70 
                                                
67 vgl. Dutschke (2002), S. 219 
68 vgl. ebenda, S.221 
69 vgl. REFA – Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation e. V., Teil 3 (1991), S. 263 
70 vgl. REFA – Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation e. V., Teil 3 (1991), S. 264 
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• Werkzeugplan 
Werkzeugpläne sollen die Werkzeugbereitstellung im betreffenden 
Fertigungsbereich und die Bearbeitung des Werkstücks gemäß dem 
vorgeschriebenen Arbeitsablauf erleichtern.71 
In allen Fällen, in denen die Werkzeuge nicht über einen speziellen Code identifizierbar 
sind und somit wahlfrei angesprochen werden können, ist der Platz, die Anordnung 
und die Lage sowie die Abmessung der Werkzeuge auf der Werkzeugmaschine fest 
vorzugeben. Diese Informationen sind sowohl dem Programmierer als auch dem mit 
der Einrichtung betrauten Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen. Die dazu verwendete 
Unterlage ist das Werkzeugeinrichteblatt bzw. der Werkzeugplan. 
• Arbeitsanweisung 
Die Arbeitsanweisung enthält detaillierte Angaben, die zur Fertigung von 
Teilen, Gruppen bzw. Erzeugnissen erforderlich sind. Sie ergänzt in der 
Regel die im Arbeitsplan enthaltenen Angaben, indem sie die 
Ablaufabschnitte einzelner Arbeitsvorgänge, die Verwendung der dazu 
erforderlichen Betriebsmittel sowie bestimmte technologische Daten 
eindeutig und in gut verständlicher Form vorschreibt. Zu den 
technologischen Daten gehören Angaben über Schnittgeschwindigkeit, 
Spanntiefe und Vorschub, Werkzeugstandzeiten, Werkstück- und 
Werkzeugspannung sowie physikalische und chemische Daten wie 
Temperatur, Zusammensetzung von Bädern zur Wärmebehandlung, 
Brenntemperaturen und Brenndauer bei keramischen Erzeugnissen 
usw.72 
• Aufspannplan 
Bei der Bearbeitung von großen Werkstücken mit vielen Teilvorgängen 
bei einer Aufspannung sind detaillierte Unterlagen vorteilhaft. Dadurch 
kann die Bearbeitungszeit verkürzt und Ausschuß vermieden werden. 
Der Aufspannplan zeigt das lagerichtig auf dem Maschinentisch 
gespannte Werkstück.73 
• Tipps und Tricks 
Auch das Erfahrungswissen der Mitarbeiter wird als TBUZI bezeichnet. Fleig und 
Schneider verstehen unter Tipps und Tricks das Erfassen von Wissen und Erfahrungen 
der Werker.74 Dabei sollte die Möglichkeit gegeben sein, Ergänzungen und Hinweise 
                                                
71 REFA – Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation e. V., Teil 3 (1991), S. 250 
72 REFA – Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation e. V., Teil 3 (1991), S. 248 
73 vgl. ebenda, S. 248 
74 vgl. Fleig/Schneider (1996), S. 461 
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an diese Informationen anzufügen. Tipps und Tricks können aus Text, Skizzen, Fotos, 
Videos und Sprache bestehen.75 
Diese Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, soll aber einen Eindruck 
über die Informationen verschaffen, die in der hier vorgenommenen Kategorisierung 
unter die Kategorie tätigkeitsbegleitende und zusätzliche Informationen fallen. 
3.2.4 Störungsdokumentationen 
Unter dem Begriff Störung, versteht Warnecke die „unbeabsichtigte Unterbrechung 
(oder bereits auch schon Beeinträchtigung) der Funktionserfüllung einer 
Betrachtungseinheit“.76 Er führt weiter aus, dass eine Störung noch nichts hinsichtlich 
ihrer Zuverlässigkeit oder Ursache aussagt, und aus der Häufigkeit von Störungen 
allein noch keine Zuverlässigkeitsangaben abzuleiten sind.77 
Patig definiert Störungen als Ereignisse, die unvorhergesehen und unbeabsichtigt 
auftreten und deren Auswirkungen ohne weitere Maßnahmen in Abweichungen 
zwischen Ist- und Planwerten bestehen.78 
Um besser mit Störungen umgehen zu können ist folglich eine detaillierte 
Störungsdokumentation zu erstellen, welche auftretende Störungen, z.B. an Maschinen 
ausführlich hinsichtlich mehrerer relevanter Kriterien beschreibt. Die Störungs-
dokumentation sollte Daten und Informationen umfassen, welche eine sinnvolle 
Auswertung der Störungen ermöglichen, sowie eine Beschreibung des Vorgehens zur 
Entstörung, beispielsweise von Maschinen. Anhand dieser Störungsdokumentation 
können Auswertungen im Bezug auf Störungshäufigkeiten bestimmter Kategorien 
vorgenommen werden. Daraus resultiert somit beispielsweise, dass die Verfügbarkeit 
bestimmter, häufig benötigter Ersatzteile sichergestellt werden kann. Störungs-
dokumentationen sollten dabei stets aktuell gehalten und jederzeit verfügbar 
aufbewahrt werden. 
3.2.5 Ad – hoc – Informationen  
Bei Ad – hoc – Informationen handelt es sich um Informationen, welche kurzfristig in 
der Produktion auftretende Probleme beschreiben (z.B. Qualitätsprobleme), sehr 
schnell kommuniziert und dokumentiert werden müssen und von temporärer Gültigkeit 
sind. Zur Beschreibung der auftretenden Probleme können multimediale Informations-
komponenten (z.B. Bilder, Videos usw.) benutzt werden, welche die Informations-
vermittlung verbessern. Insbesondere durch Internet – Technologien kann der 
Informationsprozess hierbei erheblich vereinfacht und beschleunigt werden. Allerdings 
ist in diesem Bereich bisher noch keine Lösung bekannt. 
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Besondere Bedeutung kommen Ad – hoc – Informationen innerhalb des kleinen 
Qualitätsregelkreises zu. Dort ermöglichen diese, durch deren Kommunikations-
eigenschaften bezüglich Stellgrößen, die Schließung des kleinen Qualitätsregelkreises 
zu unterstützen. (s. Tabelle 2) 
3.2.6 Stücklisten 
Die Stückliste ist ein für den jeweiligen Zweck vollständiges, formal 
aufgebautes Verzeichnis für einen Gegenstand, das alle zugehörigen 
Gegenstände unter Angabe von Bezeichnung (Benennung, 
Sachnummer), Menge und Einheit enthält.79 
Sie dient als Grundlage für die Arbeitsplanerstellung und die Teile- bzw. Rohstoff-
bedarfsermittlung. Die Stückliste ist die formalisierte Darstellung von Produkten mit 
Worten und Zahlen, die Zeichnung die Bildliche. 
3.2.7 Zeichnungen 
Im Handwörterbuch der Produktionswirtschaft werden Zeichnungen folgendermaßen 
definiert: 
Technische Zeichnungen sind stoffgebundene zweidimensionale 
Modelle, die technischen Zwecken dienende grafische Darstellungen 
enthalten, vom Menschen ohne Arbeitsmittel zu lesen sind und technisch 
gestützt erstellt werden. Kennzeichnende Merkmale sind Überschau-
barkeit, Eindeutigkeit (Klarheit), zweckorientierte Vollständigkeit und 
leichte Interpretierbarkeit.80 
Technische Zeichnungen dienen als Speicher technischer Daten und sind ein Träger 
technischer Informationen.81 In der industriellen Produktion ist die technische 
Zeichnung Bestandteil des betriebsinternen technischen Informationsflusses. In der 
Praxis liegen technische Zeichnungen meist in digitaler Form als CAD – Files vor. 
3.3 Systemlandschaft in direkt produktiven Bereichen 
Die Systemlandschaft in direkt produktiven Bereichen produzierender Unternehmen 
besteht bei näherer Betrachtung aus einer Vielzahl verschiedener Anwendungen. 
Unter diesen Anwendungen werden im weiteren Verlauf dieser Arbeit Informations- 
und Kommunikationssysteme verstanden, und unter dem Begriff Informationssysteme 
verwendet. Die Gesamtheit aller, in direkt produktiven Bereichen produzierender 
Unternehmen vorhandenen Informationssysteme wird als Systemlandschaft 
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bezeichnet. Diese ist im Laufe der Zeit parallel zu den Organisationsstrukturen 
produzierender Unternehmen gewachsen. 
Prozesse in Organisationen sind häufig durch eine strikte Aufteilung der 
Arbeitsvorgänge in viele Teilvorgänge gekennzeichnet, wobei jeder Arbeitsvorgang 
seine eigenen Daten verwaltet.82 Informationssysteme, die in dieser Weise 
funktionieren, werden als Insellösungen bezeichnet, wobei ein wichtiges Merkmal 
dieser Kategorisierung ist, dass die Verfügbarkeit der Informationen nur dem 
Prozesseigner eines Teilprozesses gewährleistet wird. Insellösungen sind heute noch 
verstärkt im Einsatz, wenn auch die diesbezüglich verwendeten Informationssysteme 
oft nicht mehr dem momentanen Stand der Technik entsprechen. 
Durch empirische Untersuchungen bestätigt, wurde im Laufe der Zeit, aufgrund zu 
hoher Kosten für mehrfache Informationsübertragungs- und Einarbeitungszeiten 
Rationalisierungspotenziale ermittelt.83 Ausgehend von diesem Rationalisierungs-
potenzial kam in Großunternehmen Ende der achtziger Jahre der CIM – Gedanke auf. 
CIM steht für Computer Integrated Manufacturing und bezeichnet die integrierte 
Informationsverarbeitung für betriebswirtschaftliche und technische Aufgaben eines 
Industriebetriebes.84 Prinzip von CIM ist es, alle an Produktionsaufträgen beteiligten 
Abteilungen eines Unternehmens und ihre in diesem Zusammenhang verwendeten 
und benötigten Daten in einer zentralen Datenbasis abzulegen. Dies hatte sich nach 
erfolgreicher Einführung in den nicht direkt am Produktionsprozess beteiligten 
Abteilungen Rechnungswesen, Produktionsplanung und –steuerung bewährt und 
Rationalisierungspotenziale aufgedeckt und sollte schließlich auch die Bereiche mit 
technischen Aufgaben im Unternehmen integrieren. Darunter fallen vor allem die 
Abteilungen Konstruktion, Arbeitsplanung und die Produktion.85 Durch Einstellung der 
Daten in eine gemeinsame Datenbasis, stehen diese anderen Abteilungen zur 
Verfügung. Dadurch sind Abteilungen in der Lage, Daten anderer Abteilungen besser 
und schneller für eigene Belange zu nutzen. 
Besondere Merkmale von CIM sind laut Scheer:86 
• Anwendungsunabhängige Datenorganisation 
• Konsequente Vorgangsketten 
• Kleine Regelkreise 
Unter anwendungsunabhängigen Datenstrukturen ist dabei die Integration der Daten 
aus verschiedenen Abteilungen und Anwendungen zu verstehen. Die Anwendungs-
unabhängigkeit ermöglicht eine Verwendung der ehemals anwendungsspezifischen 
                                                
82 Scheer (1987), S. 4 
83 vgl. ebenda, S. 4 
84 vgl. Scheer (1987), S. 3 
85 vgl. ebenda, S. 5 
86 vgl. ebenda, S. 12 
3 Einsatzpotenziale von Content Management im wertschöpfenden Bereich produzierender 
Unternehmen 37 
Daten auch für andere Abteilungen. Mit Vorgangsketten ist im Zusammenhang mit CIM 
die Betrachtung von Prozessen nach deren Reihenfolge und nicht im Sinne der 
gewachsenen organisatorischen Strukturen zu verstehen. Prozesse werden somit nach 
deren Abläufen informationstechnisch begleitet.87 Durch die Bildung kleiner 
Regelkreise werden innerhalb der Vorgänge in Prozessen ständig Soll – Ist – 
Vergleiche durchgeführt, um bei Abweichungen in die Prozesse eingreifen zu können. 
Dazu ist eine zeitnahe und konsequente Informationsverarbeitung, sowie bei zeitnahen 
Korrektureingriffen eine gewisse Dezentralisierung von Steuerungskompetenzen bei 
Eingriffen in Vorgänge notwendig.88 
Der CIM – Gedanke umfasst folgende Bereiche: 
• Produktionsplanung und -steuerung(PPS) 
• Computer Aided Design(CAD) 
• Computerunterstütze Arbeitsplanung(CAP) 
• Computerunterstützes Produzieren(CAM) 
• Computer Aided Quality Ensurance(CAQ) 
• Betriebsdatenerfassung/ Maschinendatenerfassung(BDE/ MDE) 
• Instandhaltung 
Das CIM – Modell sollte einen gemeinsamen Datenpool zur besseren Zusammenarbeit 
zwischen den am Auftragsmanagement und der Produktentwicklung beteiligten 
Abteilungen ermöglichen. Piller beruft sich in diesem Zusammenhang auf eine 
Untersuchung von Milling/ Büring die zeigt, dass Firmen in der Praxis meist nur zwei 
oder maximal drei CIM – Komponenten in eine zentrale Datenbasis integriert haben.89 
Der Kerngedanke des CIM scheint in der Praxis nicht umgesetzt worden zu sein. Piller 
vermutet die Ursachen in einer Reihe von praktischen Problemen in der Integration der 
Systeme, sowie in der Komplexität der einzelnen CIM – Komponenten.90 
In der Produktion erkennt Piller wieder eine verstärkte Tendenz zur Schaffung von 
mehr Flexibilität und einer Verringerung der Komplexität der dort angesiedelten 
Systeme.91 Diese Tendenz lässt wieder eine Rückbesinnung auf den Menschen und 
dessen flexible Arbeitskraft erkennen.92 Um die zunehmende Komplexität der Systeme 
zu meistern, wird in letzter Zeit wieder vorrangig auf die Kompetenz der Mitarbeiter 
gesetzt, die allerdings in diesem Zusammenhang eine ausreichende Informations- und 
Kommunikationsunterstützung benötigen. 
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Für die direkt produktiven Bereiche von Unternehmen brachte die teilweise Einführung 
von CIM - Komponenten nur indirekt eine Verbesserung der Informationsunterstützung, 
durch Informationssysteme. Anstatt die Werker in der Produktion direkt mit 
produktionsrelevanten Informationen zu versorgen, liegen diese meist nur bis zur 
Ebene des Meisters oder Bereichsleiters vor, welche diese oft nur in Verbindung mit 
Medienbrüchen und unter Verteilungs- und Aktualisierungsproblemen an die 
entsprechenden Stellen weiterleiten können. Grund dafür ist das Fehlen einer 
geeigneten Informationsinfrastruktur, wie der Mangel an geeigneter Hardware und das 
Fehlen von Informationsnetzen in der Produktion. Unter Informationsinfrastruktur wird 
in diesem Bezug die Schaffung und Nutzung einer Infrastruktur zur Ermöglichung von 
Information und Kommunikation verstanden.93 
Zur Verbesserung der Information und Kommunikation entstehen in letzter Zeit 
vermehrt sog. Produktionsintranets. Diese reichen manchmal bis in direkt produktive 
Bereiche und unterstützten dabei auch die Werker bei den Fertigungs- und 
Montagevorgängen in der Produktion. Piller begründet diese Verfügbarkeit der 
Informationen am Arbeitsplatz folgendermaßen: 
… wenn der Hauptnutzen von flexiblen Fertigungstechnologien in der 
weitgehenden Eliminierung aller Rüstkosten besteht, dann muss auch 
dafür Sorge getragen werden, dass die Fertigungsinformation effizient 
am einzelnen Arbeitsplatz zur Verfügung steht.94 
Als Vorteile der Produktionsintranets sind zu benennen: 
• Einfache Bedienung durch einen Browser und Navigation über Hyperlinks. (z.B. 
Verknüpfung von Arbeitsplänen mit Prüfplänen) 
• Bestehende Informationssysteme sind integrierbar, und über Browser 
bedienbar. 
• Höhere Informationsqualität durch Darstellbarkeit multimedialer Inhalte im 
Browser. 
• Durch Plattformunabhängigkeit sind Informationen auf unterschiedlicher 
Hardware in gleicher Weise darstellbar. 
• Produktionsrelevante Informationen können in aktueller Version abgerufen 
werden (Holprinzip), wobei zeitkritische Änderungen an die entsprechenden 
Terminals gesendet werden. 
Der Einsatz von Produktionsintranets entlastet die Prozessbeteiligten in der Produktion 
folglich in einem größeren Umfang von Verwaltungsaufgaben und leistet einen 
weiteren Beitrag zur besseren Verfügbarkeit von Informationen in der Produktion. 
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Vor allem durch den Einsatz von Multimediatechniken erfolgt eine ergonomische 
Verbesserung der Nutzerschnittstelle zwischen den arbeitenden Menschen und den 
unterschiedlichen produktionsunterstützenden Systemen. Dieser kommt bei der 
Rückbesinnung auf die menschliche Flexibilität und Problemlösungsfähigkeit in der 
Produktion eine hohe Bedeutung zu.95 
Verfügbarkeit und Inhalte verschiedener Informationssysteme schwanken von 
Unternehmen zu Unternehmen. Die Erstellung und Durchführung, sowie die 
Auswertung der in den folgenden Kapiteln beschriebenen Unternehmensbefragung 
setzt einen besonderen Schwerpunkt auf die Untersuchung der Systemlandschaft in 
produzierenden Unternehmen. Integrierbarkeit eines Informationssystems und die 
Relevanz bereits vorhandener, strukturierter Daten bilden einen wichtigen Faktor zur 
Steigerung der Informationsverfügbarkeit, auch im zu untersuchenden Fall der 
Produktion. 
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4 Unternehmensbefragung 
Im letzten Kapitel wurden die wichtigsten in der Produktion von den Werkern 
benötigten Informationen erläutert. Unter diesen existieren einige, die durch einen 
hohen Grad an Strukturierung für das Durchführen von Content Management in der 
Produktion geeignet sind, wie z.B. die Stückliste. Von anderen wird angenommen, 
dass diese in einem weniger hohen Eignungsgrad für eine problemlose Verwendung in 
Content Management Prozessen vorliegen. 
Das folgende Kapitel beschreibt zunächst eine geeignete Methode um Antworten auf 
diese Annahmen zu bekommen. Dabei handelt es sich um die schriftliche Befragung 
im Rahmen einer Unternehmensbefragung. Nach einer theoretischen Erläuterung des 
Vorgehens zur Erstellung eines Fragebogens erfolgt die Beschreibung der praktischen 
Umsetzung dieser Technik auf die zu untersuchenden Forschungsziele. Dabei wird 
eine schrittweise Erläuterung der Vorgehensweise zur Erstellung eines Fragebogens 
vorgenommen, mit dem der Stand der Informations- und Kommunikationstechnologie 
in produzierenden Unternehmen untersuchen werden kann. 
4.1 Die Fragebogenmethode 
Um mit der Beschreibung der Erstellung eines Fragebogens beginnen zu können, sind 
zunächst einige Begriffe zu erläutern. Bei der Fragebogenmethode handelt es sich um 
eine wissenschaftliche Technik. Eine wissenschaftliche Technik hat unter kontrollierten 
Umständen abzulaufen, sich auf wenige, bestimmte Aspekte der Erforschung zu 
konzentrieren und bestimmte Regeln einzuhalten.96 
Der Unterschied zur alltäglichen Frage liegt dabei in der Standardisierung der Form der 
Interaktion mittels einer Befragung. Die Befragung erfolgt für alle Beteiligten in der 
gleichen Form, d. h. die Fragen werden in der gleichen, vorher festgelegten Art und 
Weise gestellt und können in einem bestimmten, weitgehend identischen Format 
beantwortet werden. 
Wissenschaftliches Handeln ist also das Arbeiten nach einer vereinbarten und offen 
gelegten Systematik.97 
Die Basis der wissenschaftlichen Erkenntnis bilden intersubjektiv überprüfbare 
Aussagen.98 Dafür sind Aussagen so zu formulieren und definieren, dass diese von 
verschiedenen Personen verstanden werden. 
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In Aussagen werden meist verschiedene Begriffe verwendet. Um nun diese Aussagen 
nachprüfbar zu machen, ist es notwendig jeden in der Aussage verwendeten Begriff 
genau und eindeutig zu definieren und somit den wissenschaftlichen Sprachgebrauch 
festzulegen. Da aber ein Begriff allein nicht genügt, um einen zu untersuchenden 
Ausschnitt der Realität ausreichend zu beschreiben, ist es notwendig mehrere Begriffe 
zu Aussagen zu verknüpfen. Verknüpft man mehrere Aussagen über einen 
Untersuchungsgegenstand logisch und widerspruchsfrei, so spricht man von einer 
Theorie. 
Mayer erwähnt in diesem Zusammenhang Brezinka der feststellt, dass zur 
Überprüfung von Theorien auf ihren Wahrheitsgehalt, logische und empirische 
Verfahren zu benutzen sind.99 Logisch werden Theorien dadurch geprüft, indem man 
diese auf Widersprüche untersucht. Unter empirischen Verfahren versteht man das 
Erforschen der Wirklichkeit nach bestimmten Regeln. Mayer schreibt über den Begriff 
der empirischen Wissenschaften: 
Wissenschaften deren Aussagen auf Grund der Übereinstimmung mit 
der beobachteten Wirklichkeit Geltung erlangen, werden als Erfahrungs-
wissenschaften bzw. empirische Wissenschaften bezeichnet.100 
Um nun eine Theorie zu überprüfen, hat man Hypothesen zu formulieren. Dabei 
handelt es sich um Vermutungen über Zusammenhänge zwischen Sachverhalten, sog. 
„wenn – dann - “ oder „je – desto – Aussagen“.101 Anhand dieser Hypothesen wird eine 
Theorie an der Realität überprüft. Dieses Vorgehen nennt man deduktives Vorgehen, 
den Schluss von allgemeinen Vorstellungen auf einzelne Beobachtungen. 
Umgekehrt ist es auch möglich eine Vorgehensweise zu wählen, in der man durch 
Beobachtungen der Realität Hypothesen aufstellt und daraus eine Theorie generiert. 
Dieses Vorgehen nennt man Induktion. Die beiden Vorgehensweisen schließen sich 
nicht notwendigerweise aus, sondern stellen verschiedenen Phasen in einem 
Forschungsprozess dar.102 
Um wissenschaftliche Erkenntnisgewinnung zu betreiben ist, wie bereits erwähnt, ein 
systematisches, an bestimmte Regeln gebundenes Vorgehen anzuwenden. Dazu ist 
im Allgemeinen zunächst eine eingehende Auseinandersetzung mit einem Problem der 
Realität notwendig. 
In folgenden soll der Prozess der wissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung anhand der 
quantitativen Methode der standardisierten Befragung aufgezeigt werden. Bei der 
quantitativen Forschung werden aus theoretischen Wissensbeständen theoretische 
Modelle gebildet. Aus diesen sind wiederum Zusammenhänge in Form von 
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Hypothesen zu formulieren, welche durch die Erstellung eines Fragebogens messbar 
gemacht, und somit der Falsifikation ausgesetzt werden. 
Am Anfang einer Befragung steht die Betrachtung eines Realitätsausschnittes, mit dem 
ein beobachtetes Problem, welches näher erforscht werden soll in Verbindung 
gebracht wird. Der erste Schritt bei der Untersuchung dieses Problems stellt dabei die 
Umformulierung des Problems aus der Alltagssprache in die Sprache der Wissenschaft 
dar. Man versucht das Problem einzugrenzen, definiert Ziele und entwirft ein Konzept 
für die Untersuchung.103 Dies kann auch mit Hilfe bereits existierender Unter-
suchungen, dem Literaturstudium, oder durch das Gespräch mit Experten erfolgen. 
Der nächste Schritt ist die Erstellung eines theoretischen Modells. Dazu werden 
Aussagen über einen Untersuchungsgegenstand logisch widerspruchsfrei miteinander 
verknüpft, um einen Ausschnitt aus der Realität abzubilden. 
Anschließend erfolgt in der Begriffsdefinition eine Beschreibung und Definition der 
Begriffe, welche in den Aussagen zum theoretischen Modell verwendet werden. Dies 
sichert die Nachvollziehbarkeit von Begriffen und definiert sozusagen ein 
gemeinsames Vokabular als Kommunikationsgrundlage für Befragte und den Forscher. 
In der dimensionalen Analyse werden die Begriffe in verschiedene Dimensionen 
zerlegt. Dabei sollen alle für die Untersuchung relevanten Aspekte berücksichtigt 
werden. Diesbezüglich ist eine eindeutige Definition der Begriffe notwendig. 
Im folgenden Abschnitt soll nun die Erstellung einer schriftlichen Befragung durch 
einen standardisierten Fragebogen beschrieben werden, welche im Rahmen dieser 
Arbeit zum Einsatz kam. 
Ist die dimensionale Analyse abgeschlossen und die Erhebungsmethode gewählt, kann 
die eigentliche Erstellung des Fragebogens vorgenommen werden. Dabei steht am 
Anfang die Stichprobenbildung. Durch die Bestimmung einer geeigneten 
Stichprobengröße, soll ein Rückschluss auf die Grundgesamtheit der Untersuchung 
geschlossen werden. Mayer führt in diesem Zusammenhang Kromrey auf, der aussagt, 
dass als Grundgesamtheit die Gesamtmenge von Individuen, Fällen oder Ereignissen 
verstanden wird, auf die sich die Aussagen der Untersuchung beziehen sollen.104 Die 
Stichprobe soll repräsentativ für die Grundgesamtheit stehen und alle 
Untersuchungsmerkmale beinhalten. Sie kann durch zufallsgesteuerte oder nicht 
zufallsgesteuerte Verfahren ermittelt werden.105 
Spätestens jetzt sind Vermutungen über Zusammenhänge zu treffen. Diese bestehen 
aus Hypothesen, welche in der Auswertung des Fragebogens zu überprüfen sind. Dies 
stellt auch das Ziel quantitativer Untersuchungen dar. 
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In der Untersuchung sollen bestimmte Merkmalsträger untersucht werden, die gewisse 
Merkmalsausprägungen besitzen. Diese Merkmalsausprägungen werden systematisch 
erfasst, und es werden diesen nach bestimmten Regeln numerische Werte zugeordnet. 
Bei Merkmalsausprägungen, die durch Messung in Zahlen umgewandelt wurden, 
handelt es sich um Daten. Diese bilden nachher die Grundlage für eine Auswertung.106 
Um Begriffe, welche Zusammenhänge von Aussagen zu Theorien verknüpfen messbar 
zu machen, bedarf es dem Schritt der Operationalisierung. Zur Erläuterung der 
Operationalisierung führt Mayer Schnell auf, der diese als Messung der Angaben 
erläutert, die ein Begriff bezeichnet.107 Eigenschaften, die bei verschiedenen 
Merkmalsträgern in mehr als einer Ausprägung vorkommen, werden als Variablen 
bezeichnet. Diese besitzen verschiedene Ausprägungen, welche wiederum 
unterschiedlich gemessen werden können. 
Bei der Hypothesenbildung werden bestimmte Beziehungen zwischen Variablen 
formuliert, was zur Frage der Kausalität führt.108 Es tritt jeweils eine abhängige und eine 
unabhängige Variable auf, was von der Formulierung der Hypothese abhängig ist. 
Unter den Variablen gibt es die Unterscheidung in manifeste und latente Variabeln. Bei 
manifesten Variablen handelt es sich um direkt wahrnehmbare, und folglich einfacher 
zu messende Variablen. Bei latenten Variablen ist jedoch eine Hilfskonstruktion zu 
einer Messung notwendig, da diese nur indirekt beobachtbar sind. Dabei benutzt man 
Indikatoren, welche die Beschreibung von latenten Variablen unterstützen und dies in 
der Form von manifesten Variablen erreichen. Zur Messung von Indikatoren bedarf es 
der Umwandlung dieser in Zahlen. Dies wird durch die Verwendung von Skalen 
erreicht. Mit Hilfe von Items, welche durch Fragen oder Aussagen repräsentiert sind, 
werden die Indikatoren gemessen, wobei es sich dabei eigentlich um manifeste 
Variablen handelt. Um dies umzusetzen, sind hierfür geeignete Skalen zu verwenden. 
Mit Hilfe von Skalierungsverfahren ist die angemessene Zuordnung von Skalenwerten 
zu erreichen. 
Bei der eigentlichen Itemformulierung während der Erstellung, ist nun vor allem auf die 
Verständlichkeit und Eindeutigkeit der Items zu achten. Man unterscheidet die 
verschiedenen Fragemöglichkeiten nach den Antwortarten in geschlossene, halboffene 
und offene Fragen, wobei bei der letzteren keine Antwortmöglichkeiten vorgeschrieben 
sind. 
Sind alle Items formuliert, ist der Fragebogen unbedingt einem Testdurchlauf zu 
unterziehen, indem alle Items auf Verständlichkeit und die Antworten auf Eindeutigkeit 
und Vollständigkeit überprüft werden. Weiterhin ist bei diesem Testdurchlauf die 
Befragungsdauer zu ermitteln.109 Die Teilnehmer an einem Testdurchlauf sollten dabei 
angehalten sein den Fragebogen kritisch zu begutachten. 
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4.2 Entstehung der Fragelogik des Fragebogens 
Nach einer ausführlichen Erläuterung des theoretischen Vorgehens zur Erstellung und 
Durchführung einer quantitativen schriftlichen Befragung, erfolgt nun die Umsetzung in 
die Praxis. Bei den Untersuchungsgegenständen handelt es sich um Informationen 
sowie bereits bestehende Systemlandschaften, die wichtige, unterstützende Rollen in 
Fertigungs- und Montageprozessen von produzierenden Unternehmen einnehmen. 
Untersuchungsmerkmale sind entscheidende Merkmale, die eine Verwendung der 
Informationen in Content Management Prozessen gewährleisten. 
Die Vermutung des Autors besteht darin, dass die Informationsinfrastruktur zur 
Unterstützung der direkt produktiven Bereiche bei den meisten Unternehmen nicht die 
Leistung eines funktionierenden Content Management Prozesses erreicht. Wird diese 
Annahme durch die Ergebnisse der Befragung bestätigt, bestehen mögliche 
Handlungsfelder für die Einführung von Content Management in der Produktion. 
Diese Vermutung gilt es anhand einer schriftlichen, postalischen Befragung zu 
untersuchen. Dabei handelt es sich um ein deduktives Vorgehen. 
Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln die wichtigsten Begrifflichkeiten sowohl 
aus dem Bereich Content Management, als auch aus den zu untersuchenden direkt 
produktiven Bereichen produzierender Unternehmen erläutert worden sind, wird 
nachfolgend die Entstehung der Fragelogik der schriftlichen Unternehmensbefragung 
beschrieben. 
Dabei ist bereits anfangs zu erwähnen, dass dieses Vorgehen nicht immer der 
Durchführung einer quantitativen Befragung folgt, wie diese im Vorfeld mit 
Unterstützung durch Fachliteratur beschrieben worden ist. Die Komplexität des 
Themas erforderte es, an einigen Stellen von der Theorie abweichende Maßnahmen 
zu ergreifen. Auf diese wird an entsprechender Stelle hingewiesen. 
4.2.1 Aufstellen von Hypothesen 
Die Themen Content Management und die im Zusammenhang mit der Umfrage zu 
untersuchenden Bereiche der Produktion, welche hauptsächlich mit der 
Informationsversorgung der direkt produktiven Bereiche zusammenhängen, wurden 
bereits einer näheren Betrachtung unterzogen. 
Um Hypothesen bilden zu können, sind zunächst Bezugspunkte oder Objekte für diese 
festzulegen. Dazu wurden in dieser Untersuchung die in der Produktion bereits 
vorhandenen Informationen, sowie die bereits bestehende Systemlandschaft als 
Untersuchungsgegenstände identifiziert. Es wurden die produktionsrelevanten 
Informationen Arbeitsplan, Prüfplan, Tätigkeitsbegleitende und zusätzliche 
Informationen (TBUZI), Störungsdokumentationen, sowie Ad – hoc – Informationen 
selektiert. Zusätzlich wurde, wie bereits weiter oben erwähnt die Systemlandschaft in 
direkt produktiven Bereichen der Produktion untersucht. 
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Von diesen produktionsrelevanten Informationen wurde angenommen, sich nicht in 
einem Zustand zur Verwendung in Content Management Prozessen zu befinden, bzw. 
nicht die Qualität von Content, der in einem Gütegrad für Content Management 
vorliegt, aufzuweisen. In Anbetracht der Untersuchung der Systemlandschaft wird 
vermutet, dass diese in direkt produktiven Bereichen überhaupt nicht oder nur 
unzureichend für die Durchführung von Content Management existiert. 
Im Vergleich zu Kapitel 3.2 fällt auf, dass einige der dort genannten 
produktionsrelevanten Informationen nicht Gegenstand der Untersuchung in der 
Unternehmensbefragung sind. Dabei handelt es sich um die Stückliste und die 
Zeichnung. Diesen wird bereits ein Vorliegen in vergleichbarer Qualität von Contents 
eines Content Management Prozess zugestanden, was ein hohes Integrationspotenzial 
in bestehende oder zu erstellende Content Management Prozesse mit sich bringt. 
Nach Festlegung dieser Bezugspunkte war es möglich Aussagen über die zu 
untersuchenden Informationen zu formulieren. Im Anschluss an intensives 
Brainstorming konnten folgende Aussagen gemacht werden: 
1. Arbeitspläne haben für den Werker keine hohe Aussagekraft, da komplexe 
Inhalte mit den genutzten Mitteln nicht transparent dargestellt werden können. 
2. Es wird keine einheitliche und zentrale Störungsdokumentation auf digitaler 
Basis durchgeführt. Die bestehenden Dokumentationen lassen sich nicht in 
anderen Medien/ Fachbereichen und Situationen wieder verwenden. 
3. Ad – hoc – Informationen zu qualitätsrelevanten Problemen und Abhilfe-
maßnahmen werden nicht strukturiert dokumentiert, verteilt und einheitlich 
archiviert. 
4. Arbeitspläne sind nicht digital vorhanden, oder digital vorhanden aber nicht 
auffindbar, oder digital vorhanden aber nicht in der gewünschten Qualität 
verfügbar. 
5. Erfahrungswissen ist nach wie vor zum größten Teil in den Köpfen der 
Mitarbeiter vorhanden. 
6. Zeitkritische und qualitätsrelevante Kommunikationsprozesse in der Fertigung 
und Montage werden nicht ausreichend durch elektronische Medien unterstützt. 
7. Erfassung und Dokumentation von Störungen erfolgt unstrukturiert und ohne 
verbindliche Regelung bezüglich Erfassung und Speicherung. 
8. Ad – hoc – Informationen und Störungsdokumentationen in der Produktion sind 
unstrukturiert und zur weiteren Verwendung nicht auswertbar. 
9. Tätigkeitsbegleitende und zusätzliche Informationen sind für Arbeitsplätze in 
der Produktion nicht oder unzureichend dokumentiert. 
10. Die Informationslogistik in produktiven Bereichen erfolgt nach dem 
Verteilprinzip mit den verbundenen Aufwänden der Versionskontrolle und 
Aktualisierung. 
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Zum Untersuchungsobjekt Systemlandschaft wurden folgende Aussagen gemacht: 
11. Relevante Informationen für den Produktionsprozess sind einem eingegrenzten 
Personenkreis vorbehalten. 
12. Unterschiedliche bestehende DV-Systeme sind noch nicht über eine 
einheitliche browserbasierte Oberfläche bedienbar. 
13. Teilinformationen werden aus unterschiedlichen DV-Systemen „händisch“ 
zusammengeführt. 
14. Bei der Konzeption und Implementierung von Informationssystemen für die 
Produktion spielt der für die Wertschöpfung verantwortliche Mitarbeiter eine 
untergeordnete Rolle. 
15. Der Begriff Content Managment ist in der Produktion nicht bekannt. Die 
Probleme aus produzierenden Bereichen werden nicht mit den gebotenen 
Lösungen des Content Management-Marktes in Verbindung gebracht. 
All diesen Hypothesen liegen Merkmale zugrunde, welche Bestandteile von Content 
Management– Lösungen sind. Die vorliegenden Hypothesen sind allerdings keine 
Hypothesen im Sinne von sog. „wenn – dann - “ oder „je – desto– Aussagen“.110 Auch 
der Versuch die Hypothesen in diese Form zu bringen111, war nicht umsetzbar, da es 
zu Verfälschungen der Aussagen geführt hätte. Schließlich wurde der Entschluss 
getroffen die Aussagen beizubehalten und stattdessen Merkmale zu identifizieren, 
welche die Aussagen und somit die Untersuchung stützen. 
4.2.2 Untersuchung der produktionsrelevanten Informationen und der 
Systemlandschaft auf Merkmale von Content Management 
Allen aufgestellten Hypothesen liegen bestimmte Aussagen zugrunde, welche die an 
der Realität zu untersuchenden Vermutungen über die Qualität der Informations-
infrastruktur in direkt produktiven Bereichen produzierender Unternehmen stützen. 
Merkmale, die bei Durchführung von Content Management Prozessen zu deren vorteil-
haften Eigenschaften gehören, sind an Untersuchungsgegenständen zu evaluieren. 
Dies wird an den identifizierten produktionsrelevanten Informationen und der 
Systemlandschaft durchgeführt. 
Aus den aufgestellten Hypothesen lassen sich Merkmale für die Informationen ableiten, 
die durch die Bildung von Fragen in der Unternehmensbefragung gemessen werden 
müssen. Die Informationen, welche in diesem Zusammenhang Merkmalsträger 
darstellen, sind auf folgende Merkmale zu untersuchen, die nachfolgend aufgelistet 
sind. Diese stellen gleichzeitig die zu messenden Variablen dar, aus denen die Items 
zu erstellen sind. 
                                                
110 vgl. Mayer (2002), S. 16 
111 vgl. ebenda, S. 35 











Diese Merkmale werden nachfolgend näher erläutert. Dabei handelt es sich meist um 
Merkmale, welche im Zusammenhang mit Content Management bereits an 
vorangegangener Stelle in der Arbeit erwähnt wurden. Im Bezug auf ein 
funktionierendes Content Management konnte diesen Merkmalen ein qualitativ hoher 
Zustand bescheinigt werden, worauf die produktionsrelevanten Informationen und die 
Systemlandschaft in der Produktion zu untersuchen sind. 
Jede in der Untersuchung berücksichtigte Information wird anfangs auf deren 
Relevanz überprüft. Die Relevanz unterteilt sich in die Dimensionen Bedeutung und 
Nutzung der jeweils betrachteten Information. Damit wird die jeweilige Wichtigkeit der 
Information bereits zu Anfang der Untersuchung jeder produktionsrelevanten 
Information überprüft. 
Das Merkmal Existenz, auf welche die produktionsrelevanten Informationen 
untersuchen werden, beschreibt das Vorhandensein, also den Zustand in dem diese in 
der Produktion genutzt werden. Dabei ist zunächst zu untersuchen, ob diese analog 
oder digital vorliegen. Weiterhin ist zu unterscheiden, ob Produktionsinformationen 
zwar digital, z.B. von einem Textprozessor erstellt werden, aber analog als 
Papierdokument zur Kommunikation im Einsatz sind. Der Fokus liegt dabei auf dem 
Gebrauchszustand der produktionsrelevanten Informationen. 
Die Strukturierung, welche in Kapitel 2.1.2 bereits ausführlich erläutert wurde, stellt 
ein weiteres Untersuchungsmerkmal der Informationen dar. Dabei ist von besonderem 
Interesse, ob eine Strukturierung der Informationen vorhanden ist. Es ist dabei zu 
klären, ob aufgrund einer technischen Strukturierung, Informationen durch einen 
Computer automatisch weiterverarbeitet werden können, oder ob eine optische 
Strukturierung zur Übersichtlichkeit für den Menschen geschaffen ist. 
Verbindet man die Merkmale Existenz und Strukturierung so wird die Qualität der 
produktionsrelevanten Information nach dem Modell der Gütegrade bei Contents (s. 
Kap. 2.1.2) klassifizierbar. 
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Da der Grad der Strukturierung nicht einfach zu messen ist, gilt es diese Messung über 
andere Merkmale der produktionsrelevanten Informationen zu unterstützen. Dies ist vor 
allem deswegen von Bedeutung, da eine inhaltliche technische Strukturierung beim 
Betrachten einer produktionsrelevanten Information für das Auge meist nicht erkennbar 
ist. Gibt man z.B. Messergebnisse anhand eines digitalen Prüfplans über 
Bildschirmmasken in einen Rechner ein, können zwar Vermutungen angestellt werden, 
ob diese Daten hinterher ausgewertet werden können und dazu eine strukturierte 
Eingabe benötigt wird, als gesichert ist diese Vermutung allerdings nicht anzusehen. 
Indikatoren für den Grad einer Strukturierung sind dabei die Weiterverwendbarkeit 
und die Analysierbarkeit von Informationen. Diese benötigen einen hohen Grad an 
technischer, inhaltlicher Strukturierung, sollen diese rechnergestützt ausgewertet oder 
als Informationen weiterverwendet werden. Aber auch eine optische Strukturierung 
kann bei einer komplexen Information, zumindest manuelle Analysierbarkeit und 
Weiterverwendbarkeit von Informationen unterstützen. 
Die Merkmale Transparenz und Deutlichkeit sollen im Rahmen der Untersuchung 
den Grad der Verständlichkeit und Eindeutigkeit produktionsrelevanter Informationen 
messen. Dabei ist zu untersuchen, ob der Einsatz anderer Medien die Eindeutigkeit 
und Verständlichkeit dieser sicherstellen kann. 
Versionssicherheit ist ein weiteres Merkmal der Untersuchung. Ist die Verfügbarkeit 
der aktuellsten Version von Informationen beim Content Management durch das 
Prinzip SSMM in Verbindung mit dem Holprinzip durch den Browser sichergestellt, ist 
dies ohne ein Prinzip in der Versionsverwaltung von Informationen weitaus weniger 
garantiert. 
Bei dem Merkmal Aktualität geht es vor allem darum, Änderungen an den 
produktionsrelevanten Informationen schnell und mit geringem Aufwand vollziehen zu 
können. Die Geschwindigkeit von der Änderung bis zur Verfügbarkeit steht bei diesem 
Merkmal im Mittelpunkt der Untersuchung. 
Die Verfügbarkeit der Produktionsinformationen ist ein zentrales Untersuchungs-
merkmal, welches in drei verschiedene Dimensionen unterteilt wird. Verfügbarkeit wird 
deshalb im Folgenden zeitlich, örtlich und rechtlich untersucht. Bei der zeitlichen 
Verfügbarkeit ist vor allem zu evaluieren, ob der Zugriff auf die Produktions-
informationen zu jeder Zeit, d. h. zum Beispiel auch in jeder Nachtschicht gewährleistet 
ist. Der Ort spielt im Zusammenhang mit der Verfügbarkeit in sofern eine Rolle, als 
dass dabei untersucht werden soll, ob die Produktionsinformationen auch an Orten 
oder in Systemen aufbewahrt werden, die dem Werker einen Zugriff ermöglichen. Der 
rechtliche Aspekt der Verfügbarkeit klärt daher, ob die jeweiligen produktionsrelevanten 
Informationen überhaupt für die Werker vorgesehen sind, und diese somit das Recht 
besitzen diese einzusehen. Beispielsweise könnten wichtige Produktionsinformationen 
in einem Meisterbüro deponiert sein, zu welchem der Werker nur eingeschränkt 
Zugang hat. 
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Das Merkmal Erstellung soll klären welche Abteilungen und Personen an der 
Erstellung von Produktionsinformationen beteiligt sind. Dabei sollen vor allem 
betroffene Abteilungen, sowie eventuelle Workflows identifiziert werden. 
Die produktionsrelevanten Informationen werden alle auf die gleichen Merkmale hin 
untersucht. Es wird in der Untersuchung der Merkmale ein weitgehend einheitliches 
Vorgehen bezüglich der Reihenfolge der einzelnen Merkmale angewendet. Eine 
Besonderheit stellt dabei die Aufteilung der Produktionsinformationen in zwei 
Kategorien dar. Die Unterscheidung wird diesbezüglich über das Merkmal Erstellung 
vollzogen. Diese besteht darin, dass Arbeitspläne, Prüfpläne und TBUZI von den 
Werkern jeweils nur zur Information konsumiert werden, während Störungs-
dokumentationen und Ad – hoc – Informationen auch selbst von diesen erstellt werden. 
Dabei sind um eine verbesserte Auswertung der Störungsdokumentationen und Ad – 
hoc – Informationen zu gewährleisten Eingabevorlagen zu verwenden. Im Optimalfall, 
bei direkter Eingabe in einen PC könnten diese in Form von Eingabemasken 
vorhanden sein. Geschieht die Eingabe nicht unmittelbar oder die Auswertung ohne 
PC, können zu diesem Zweck auch Papierformulare existieren. 
Die Systemlandschaft stellt ein weiteres Untersuchungsgebiet der Unternehmens-
befragung dar. Folgende zu untersuchende Merkmale wurden identifiziert: 




Bei der Untersuchung der Systemlandschaft wird ebenfalls das Merkmal 
Verfügbarkeit näher betrachtet. Allerdings handelt es sich dabei um eine 
Untersuchung der Verfügbarkeit von Informationssystemen zur Unterstützung der 
direkt produktiven Bereiche. Im Mittelpunkt der Betrachtung stehen dabei 
rechnergestützte Informationssysteme. Die Verfügbarkeit wird in drei zu untersuchende 
Dimensionen unterteilt. Dies erfolgt analog zu dem zu untersuchenden Merkmal 
Verfügbarkeit bei den Produktionsinformationen in zeitlicher, örtlicher und rechtlicher 
Hinsicht. Die Dimension Zeit untersucht im Zusammenhang mit der Verfügbarkeit dabei 
vor allem wann ein Zugriff auf die unterstützenden Informationssysteme möglich ist. 
Die Dimension Ort klärt, wo ein Zugriff auf Systeme erfolgen kann, während die 
rechtliche Dimension ergründen soll, wer von den in der Produktion tätigen Personen 
überhaupt Zugriff auf diese Informationssysteme hat, und für wen diese vorgesehen 
sind. 
Bei der Analyse des Merkmals Bedienbarkeit stehen ergonomische Aspekte der 
Bedienung von Informationssystemen im Vordergrund. Diese werden über 
verschiedene Indikatoren gemessen. Es wird beispielsweise untersucht, wie viele 
Informationssysteme genutzt werden müssen um eine bestimmte Information zu 
erlangen, welche der vorhandenen Informationssysteme eine intuitive Bedienung 
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ermöglichen und ob bereits Zusammenführungen verschiedener Informationssysteme 
unter einer Benutzeroberfläche existieren. Der letzte Punkt soll dabei eine einfachere, 
durchgängig einheitliche Bedienung ermöglichen. Um dies zu erlangen ist es wichtig, 
den Werker in Entwicklungsprozesse von Bedienoberflächen miteinzubeziehen. Diese 
Tatsache wird ebenfalls als Indikator für das Merkmal Bedienbarkeit untersucht. 
Schließlich wird bei der Untersuchung der Systemlandschaft die Aufmerksamkeit auf 
die Existenz einer Intranetinfrastruktur gelenkt. Diese ist vor allem damit begründet, 
dass Intranets ein hohes Integrationspotenzial für verschiedene Informationssysteme 
aufweisen. Die Basierung auf der Webtechnologie ermöglicht dabei eine 
Zusammenführung verschiedener Informationssysteme unter einer Browseroberfläche. 
Ein schneller und einfacher Aufbau der Intranets lässt sie in den Rang eines wichtigen 
zu untersuchenden Merkmals der Systemlandschaft kommen. 
4.3 Überführung der Fragelogik des Fragebogens in die 
Sprache der Produktion 
In den vergangenen Kapiteln folgte nach der Theorie der Fragebogenerstellung, die 
Aufstellung von Hypothesen über das zu untersuchende Thema. In einer weiteren 
Maßnahme wurden die zu untersuchenden Merkmale in den Hypothesen identifiziert 
und erläutert. Anschließend sind die Merkmalsträger, welche ausführlich in den 
Kapiteln 3.2 und 3.3 erläutert wurden, auf ihre Ausprägungen, in Form der Variablen zu 
untersuchen. Dazu bedarf es einer Überführung der Merkmale in geeignete Fragen 
oder Aussagen, den sog. Items, welche die Merkmale (Variablen) anhand von 
geeigneten Skalen messen. 
Auch bei der im Rahmen dieser Arbeit durchzuführenden Unternehmensbefragung 
würde eine direkte Erfragung der Merkmale, die den Stand der Informations- und 
Kommunikationstechnologie innerhalb des produzierenden Gewerbes messen sollen, 
zu Missverständnissen führen. Zielgruppen der schriftlichen Befragung sind 
hauptsächlich Produktionsleiter und technische Betriebsleiter. Es wird angenommen, 
dass diese Personengruppe den besten Überblick über die Produktion besitzt. Da der 
Schwerpunkt der Kenntnisse dieser Personengruppe allerdings nicht in detailliertem 
Wissen über Informationstechnik vermutet wird, bedarf es im folgenden Abschnitt einer 
Übersetzung der zu untersuchenden Merkmale. Diese hat derart zu erfolgen, dass die 
Items, auch von Nicht – Informationsexperten beantwortet werden können und eine 
Messung der gewünschten Merkmale trotzdem gewährleistet wird. Die aufgeführten 
Tabellen ordnen den zu untersuchenden Merkmalen, die im Fragebogen verwendeten 
Items zu. Dies geschieht zuerst geordnet nach den einzelnen produktionsrelevanten 
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Tabelle 3: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei Arbeitsplänen. 
Merkmal Dimension Items 
Relevanz Nutzung 9 
Relevanz Bedeutung 9 
Gütegrade Existenz 10, 31 
Gütegrade Strukturierung 10, 11 
Transparenz - 13,15,16,19,22 
Versionssicherheit - 16, 23, 24, 28,30, 31 
Aktualität - 20, 23, 24, 27, 28, 30, 31 
Verfügbarkeit zeitlich 20, 
Verfügbarkeit örtlich 12, 20, 
Verfügbarkeit rechtlich - 
Erstellung - 25, 26 
Tabelle 4: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei Prüfplanen. 
Merkmal Dimension Items 
Relevanz Nutzung 32 
Relevanz Bedeutung 32 
Gütegrade Existenz 33, 47 
Gütegrade Strukturierung 33, 34 
Transparenz - 36, 38, 39 
Versionssicherheit - 44, 46, 47 
Aktualität - 40, 43, 44, 46, 47,  
Verfügbarkeit zeitlich 35 
Verfügbarkeit örtlich 35 
Verfügbarkeit rechtlich - 
Erstellung - 41, 42 
Tabelle 5: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei TBUZI. 
Merkmal Dimension Items 
Relevanz Nutzung 49 
Relevanz Bedeutung 49 
Gütegrade Existenz 50 
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Gütegrade Strukturierung 50, 51 
Transparenz - 54, 56 
Versionssicherheit - 61 
Aktualität - 57, 60, 61, 63, 64  
Verfügbarkeit zeitlich 52, 53 
Verfügbarkeit örtlich 52, 53, 63, 64 
Verfügbarkeit rechtlich 52, 53 
Erstellung - 58, 59 
Tabelle 6: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei Störungsdokumentation. 
Merkmal Dimension Items 
Relevanz Nutzung 66 
Relevanz Bedeutung 65, 66 
Gütegrade Existenz 70 
Gütegrade Strukturierung 50, 51, 76, 77 
Auswertbarkeit - 76 
Transparenz - 67, 69 
Versionssicherheit - - 
Aktualität - 57, 60, 61, 63, 64  
Verfügbarkeit - 71 
Verfügbarkeit zeitlich 72, 73 
Verfügbarkeit örtlich 72, 73, 74 
Verfügbarkeit rechtlich 72, 73 
Erstellung - 75 
Tabelle 7: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei Ad – hoc – Informationen. 
Merkmal Dimension Items 
Relevanz Nutzung 78 
Relevanz Bedeutung 78 
Gütegrade Existenz 79 
Gütegrade Strukturierung 79, 80, 87 
Auswertbarkeit - 87, 88 
Transparenz - 82, 84, 85 
Versionssicherheit - - 
Aktualität - 85  
Verfügbarkeit - - 
Verfügbarkeit zeitlich 81, 86 
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Verfügbarkeit örtlich 81, 86 
Verfügbarkeit rechtlich 72, 73 
Erstellung - - 
In diesen fünf Tabellen wurden alle relevanten Itemzuweisungen für die Erfragung der 
Merkmale bezüglich der Produktionsinformationen vorgenommen. Die Angaben der 
Itemnummern können mit der Durchnummerierung des Fragebogens, welcher sich im 
Anhang der Arbeit befindet verglichen werden. 
Im Anschluss erfolgt die Itemzuweisung für die zu analysierenden Merkmale der 
Systemlandschaft. 
Tabelle 8: Zuordnung der Items zu den abzufragenden Merkmalen bei Systemlandschaft 
Merkmal Dimension Items 
Verfügbarkeit zeitlich 106 
Verfügbarkeit örtlich 94 
Verfügbarkeit rechtlich 89 
Bedienbarkeit - 95, 96, 97, 98, 100, 105 
Intranetinfrastruktur - 102, 103, 104 
Kenntnis über Content 
Managment 
- 107 
Bezüglich der benutzten Antwortvorgaben wurden verschiedene Fragetypen im 
Fragebogen verwendet. Offene, halboffene und geschlossene Fragen wurden dazu 
eingesetzt. Je nach Zusammenhang wurden Mehrfachnennungen bei Fragestellungen, 
sowie die Kategorie „kann ich nicht beurteilen“ vorgegeben. Speziell diese sollte gegen 
Verlegenheitsantworten vorbeugen, und ist deshalb bei einigen Items vorzufinden. 
Hauptsächlich wurden geschlossene Fragen verwendet, was mit der vereinfachten 
Auswertung (s. Kap. 5) zusammenhängt. 
4.4 Durchführung der Unternehmensbefragung 
Die Unternehmensbefragung erfolgte unter dem Titel „Stand der Informations- und 
Kommunikationstechnologie in direkt produktiven Bereichen des produzierenden 
Gewerbes“. Die Überlegung, die hinter diesem Titel steht, gilt der Vermeidung des 
Begriffes Content Management. Dieser könnte, so die Vermutung des Autors zu 
Irritierung der Zielgruppe führen und eine eventuelle Teilnahme an der 
Unternehmensbefragung verhindern. Stattdessen werden die neutraleren Begriffe 
Informations- und Kommunikationstechnologie gebraucht. Krcmar definiert diese 
Begriffe im Bezug auf die Informationsverarbeitung als die Gesamtheit der zur 
Speicherung, Verarbeitung und Kommunikation zur Verfügung stehenden Ressourcen 
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sowie die Art und Weise, wie diese Ressourcen organisiert sind.112 
Informationstechnologie befasst sich vorwiegend mit der Erfassung, Speicherung, 
Verarbeitung, Rückgewinnung und Darstellung von Informationen, während sich die 
Kommunikationstechnologie mit deren Übermittlung beschäftigt. Diese beiden Begriffe 
beinhalten also Funktionen, die auch dem Content Management eigen sind. 
Der Auswahl geeigneter Unternehmen zur Durchführung der Unternehmensbefragung 
kommt im Bezug auf eine etwaige spätere Aussagekraft eine hohe Bedeutung zu. 
Dabei sollte grundsätzlich eine hohe Validität gewährleistet sein um eine 
Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Unternehmen, die nicht an der Befragung 
teilgenommen haben, zu gewährleisten. Unter Validität versteht Mayer den Grad der 
Gültigkeit einer Messung. Diese gibt an wie exakt ein Merkmal, das gemessen werden 
soll, tatsächlich gemessen wird.113 
Um geeignete Unternehmen für die Untersuchung auszuwählen, ist es Teil des 
Vorgehens eine Stichprobenziehung aus der Grundgesamtheit vorzunehmen. Dies hat 
den Vorteil, dass eine bestimmte Anzahl in einer Stichprobe, nach Auswertung die 
Grundgesamtheit repräsentiert. Die Stichprobenziehung erfolgt in der Regel durch 
zufallsgesteuerte oder nicht zufallsgesteuerte Verfahren. (s. Kap. 4.1) 
Die Problematik der Auswahl geeigneter Unternehmen für die Unternehmensbefragung 
wurde versucht durch Benutzung der Hoppenstedt Firmendatenbank zu lösen. Diese 
enthält unter Berufung auf das Gale Directory of Databases Daten von über 150000 
der wichtigsten deutschen Firmen und öffentlichen Einrichtungen.114 Sie stellt ein 
wichtiges Werkzeug für Unternehmensbefragungen in Deutschland dar und besitzt 
umfangreiche Recherchemöglichkeiten. 
Da die Unternehmensbefragung sich ausschließlich auf produzierende Unternehmen 
bezieht, waren bei einer Recherche in der Hoppenstedt Datenbank folgende Schritte 
durchzuführen. Zunächst war die Einordnung der produzierenden Unternehmen in die 
Klassifikation der Wirtschaftszweige115 vorzunehmen. Diese erscheint beim 
Statistischen Bundesamt und bietet einen ausführlichen Überblick über alle in 
Deutschland vorhandenen Wirtschaftszweige. Eine Einordnung der produzierenden 
Unternehmen ließ sich in die „Klasse D“ der Klassifikation, welche das verarbeitende 
Gewerbe aufführt, sehr treffend vornehmen. 
Durch den Umstand, dass die Klassifikation der Wirtschaftzweige auch ein 
Suchkriterium der Hoppenstedt Datenbank darstellt, konnte diesbezüglich bereits eine 
Eingrenzung des Datenbestandes vorgenommen werden. Befragt werden sollten durch 
die Unternehmensbefragung Personen, die einen angemessenen Überblick über die 
Produktion besitzen. Geeignete Personen wurden dabei in Produktionsleitern, sowie in 
                                                
112 vgl. Krcmar (2000), S. 20 
113 vgl. Mayer (2002), S. 174 
114 vgl. Nagel (2002), S. 388 
115 vgl. Statistisches Bundesamt (1999) 
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technischen Betriebsleitern oder in Geschäftsführern ausgemacht. Auch für diese 
Eingrenzung enthält die Hoppenstedt Datenbank geeignete Suchkriterien und so wurde 
eine weitere Eingrenzung auf Produktionsleiter und technische Betriebsleiter 
vorgenommen. Da in der Hoppenstedt Datenbank nicht zu allen Unternehmen 
ausführliche Datenbestände vorhanden sind, wurde festgelegt, dass falls keine Daten 
zu Produktionsleitern und technischen Betriebsleitern vorliegen, die Daten des 
Geschäftsführers aufgeführt werden. Diese sollten in jedem Datensatz standardmäßig 
vorhanden sein. Letztes Kriterium in der Recherche stellte die Größe der Unternehmen 
dar. Da mit der Unternehmensbefragung nicht zu kleine Unternehmen angesprochen 
werden sollten, sondern Unternehmen mit einem erheblichen Produktionsanteil und 
somit einem größeren Potenzial an produktionsunterstützenden Informationssystemen, 
wurde eine Untergrenze von 75 Mitarbeitern festgelegt. Die Obergrenze sollte bei 
10000 Mitarbeitern pro Unternehmen liegen. 
Nach Durchführung der Recherche konnte in der Hoppenstedt Datenbank eine 
Treffermenge von 4909 Unternehmen erzielt werden. Dies entsprach der Vorstellung 
im Bezug auf die Größeordnung der Umfrage und sollte genügend Repräsentativität 
schaffen. 
Durch den Beschluss, die Umfrage in einem Umfang dieser Größe durchzuführen war 
die Bildung einer Stichprobe nicht notwendig, da der Umfang der Auswahl aus der 
Hoppenstedt Datenbank bereits große Teile der Grundgesamtheit repräsentiert. 
Der nächste Abschnitt widmet sich dem Aufbau des Fragebogens. Nach Nennung der 
beteiligten, hinter dem Fragebogen stehenden Institutionen, schließt sich auf der ersten 
Seite eine Einführung in die Thematik und Notwendigkeit des Fragebogens an. Es folgt 
eine Schilderung der Ziele der Unternehmensbefragung, sowie die 
Fragebogeninstruktion. Diese enthält die Anleitung zum Ausfüllen des Fragebogens, 
die dazu benötigte Zeit, Angaben zum Datenschutz, sowie die Ansprechpartner bei 
Rückfragen. 
Um die Qualität des Fragebogens vor Aussendung zu Überprüfen wurde ein sog. 
Pretest durchgeführt. (s. Kap. 4.1) Dabei handelt es sich um einen Testdurchlauf des 
Fragebogens. Mayer beschreibt die Notwendigkeit eines Pretests in der Prüfung auf 
Verständlichkeit der Items sowie die Eindeutigkeit der Antwortvorgaben, und die 
Ermittlung der Befragungsdauer.116 Im Rahmen des Pretests erfolgte eine Aussendung 
des Fragebogens an fünf Unternehmen die den Kriterien der Grundgesamtheit 
entsprachen. Nach Beendigung des Pretests wurden nochmals kleine Änderungen am 
Fragebogen durchgeführt. 
Der eigentliche Inhalt des Fragebogens gliedert sich folgendermaßen auf und ist dem 
Anhang dieser Arbeit zu entnehmen: 
• Allgemeiner Fragenteil zum Unternehmen – Branche und Klassifikation 
                                                
116 vgl. Mayer (2002), S. 97 
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• Informationsgehalt, Informationsqualität und Informationsquantität 
• Systemlandschaft 
• Angaben zur Person 
Dabei werden im allgemeinen Teil Fragen zu Branche, Produktionsart, Umsatz usw. 
untersucht. Der zweite Teil durchleuchtet jeweils die produktionsrelevanten 
Informationen nacheinander auf Ausprägungen der verschiedenen zu untersuchenden 
Merkmale. Dies vollzieht sich im dritten Teil für die Systemlandschaft. Abschließend 
wird die Möglichkeit geboten, Angaben zur eigenen Person zu machen, sowie die 
Ergebnisse der Befragung anzufordern. In einem letzten Abschnitt können 
Anmerkungen gemacht und Kritik an Aufbau und Verständlichkeit des Fragebogens 
geübt werden. 
Im Rahmen der persönlichen Angaben bestand weiterhin die Möglichkeit die 
Ergebnisse der Unternehmensbefragung kostenlos zu beantragen. Diese Option sollte 
als motivierendes Element, zur Teilnahme an der Unternehmensbefragung anregen. 
Zusätzlich hatte die befragte Person jeweils noch die Möglichkeit sich für eventuelle 
weitere Befragungen, z.B. in Form von Interviews zur Verfügung zu stellen. 
Bei Versand des Fragebogens wurde jedem Kuvert ein personalisiertes Anschreiben 
beigelegt. Dieses enthielt nochmals Informationen zu den allgemeinen Zielen der 
Befragung, sowie die Rücksendefrist für den Fragebogen. Die Bearbeitungszeit betrug 
ca. drei Wochen. 
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5 Auswertung der Unternehmensbefragung 
In diesem Kapitel wird die Auswertung der Unternehmensbefragung beschrieben. 
Dabei erfolgt eine Überprüfung der in Kapitel 4.2.1 aufgestellten Hypothesen. Dies 
geschieht anhand der Auswertung von Items, die Gütegrade von Informationen 
messen und Merkmale von Content Management Prozessen identifizieren. Die zu 
Beginn dieser Arbeit aufgestellten Hypothesen werden dadurch der Falsifikation 
ausgesetzt. 
Nach Überprüfung der Hypothesen werden durch weitere Betrachtungen von 
Auswertungen Handlungsfelder zur Einführung von Content Management Prozessen in 
der Produktion abgeleitet. Dies erfolgt stellvertretend für alle Produktionsinformationen 
am Beispiel der Ad – hoc - Informationen. 
Die Unternehmensbefragung, welche sich an das verarbeitende Gewerbe in 
Deutschland wendet, wurde an 4909 Unternehmen versendet. Der Erhebungszeitraum 
der Befragung erstreckte sich vom 26. September 2002 bis zum 18. Oktober 2002. 
Dies entspricht 23 Tagen. Bis zum Ende der Laufzeit gab es 202 Rückläufer. Dies 
entspricht einer Rücklaufquote von 4,11 %. 
Zur Durchführung der Auswertung wurden die Branchen Maschinen- sowie der 
Automobil- und Fahrzeugbau ausgewählt. Diese beiden Branchen hatten bis Ende der 
Befragungszeit einen Rücklauf von 75 Fragebögen. Grundsätzlich wurden die 
statistischen Werte auf Basis der Antwortenden je Frage (n) berechnet. Dadurch 
ergeben sich variierende Fallzahlen. Bei Items mit der Möglichkeit zu 
Mehrfachnennungen wurde zusätzlich die Anzahl der Nennungen (g) angegeben. 
Zur Darstellung der Ergebnisse wurden Kreis- und Balkendiagramme verwendet. Die 
Kreisdiagramme zeigen die Strukturen der Antworten nach Auswertung der Items. 
Diese sind in den Kreisdiagrammen jeweils absolut und prozentual von der Anzahl der 
Antwortenden je Frage (n) angegeben. Balkendiagramme wurden zur Darstellung von 
Rangfolgen, hauptsächlich zur Auswertung von Items mit der Möglichkeit zu 
Mehrfachantworten, verwendet. Bei diesen Diagrammarten wurden jeweils nur die 
Anzahl der Nennungen je Antwortmöglichkeit genannt. 
Die Entscheidung, die Auswertung auf diese beiden Branchen zu beziehen wird damit 
begründet, dass das Hauptaugenmerk dieser Arbeit auf der Erstellung des 
Fragebogens lag und eine kompakte Auswertung über den Rahmen dieser Arbeit 
hinausgegangen wäre. Weiterhin dienten vor allem der Maschinenbau, aber auch der 
Automobil- und Fahrzeugbau als Grundlagen zur Erstellung des Fragebogens. Dies 
spiegelt sich auch in den Ergebnissen der Unternehmensbefragung wider. 
Fragebögen, die aus Maschinenbauunternehmen und Unternehmen des Automobil- 
und Fahrzeugbaus zurückliefen waren meist komplett auswertbar. Bei Fragebögen aus 
anderen Branchen wurden oftmals Kapitel nicht ausgefüllt, da bestimmte 
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Produktionsinformationen, wie z.B. Prüfpläne nicht in jeder Branche die Stellung 
einnehmen, die diesen im Maschinen- oder dem Automobil- und Fahrzeugbau 
zukommt. 
5.1 Überprüfung der Hypothesen 
In Kapitel 4.1 wurde zur besseren Übersicht eine Nummerierung der Hypothesen 
vorgenommen. Diese Nummerierung wird, um einen besseren Umgang mit den 
Hypothesen sicherzustellen, während der Auswertung beibehalten. Der genaue 
Wortlaut der Items kann dabei dem Fragebogen entnommen werden, welcher sich im 
Anhang der Arbeit befindet. Sinngemäße Inhalte der Items werden in den jeweiligen 
Erläuterungen zu den Auswertungen aufgeführt. 
1. Arbeitspläne haben für den Werker keine hohe Aussagekraft, da komplexe 
Inhalte mit den genutzten Mitteln nicht transparent dargestellt werden können. 
Zur Untersuchung dieser Hypothese wurde Item 13 des Fragebogens betrachtet, das 
untersucht, aus welchen Informationskomponenten (z.B. Fotos, Zeichnungen u.a.) die 
Arbeitspläne in der Produktion bestehen. Bei 74 bezüglich dieses Items auswertbaren 
Antworten wurde festgestellt, dass Arbeitspläne bei 46% der Unternehmen zu mehr als 
80% aus Text bestehen. 
Durch den Einsatz von mehr Medien in 














Abbildung 6: Auswertung von Item 15 zu Hypothese 1 
Zur weiteren Untersuchung dieser Hypothese wurde Item 15 betrachtet, zu welchem 
71 auswertbare Antworten vorlagen. Dies führte zu der Feststellung, dass trotz dieser 
46%, bei denen die Arbeitspläne zu mehr als 80% aus Text bestehen, 29% aller 
Befragten angeben, dass es zutrifft, Informationen auf Arbeitsplänen durch den Einsatz 
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von mehr Medien transparenter darstellen zu können. Zu den beiden Top Box Werten 
(trifft zu, trifft teilweise zu) von Item 15 gehören neben den 29% der Antworten, die 
„zutreffen“, immerhin noch 30%, die angaben, dass diese Aussage „teilweise zutrifft“. 
(s. Abbildung 6) Um die Aussagekraft von Arbeitsplänen zu untersuchen, wurde Item 
19 des Fragebogens analysiert. Dabei kam man zu dem Ergebnis, dass von 74 
bezüglich dieses Items auswertbaren Fragebögen, 41% angaben, sich anhand der 
Arbeitspläne schnell in die Verrichtungen an neuen Produkten, Baugruppen oder 
Einzelteilen einarbeiten zu können. Immerhin 48% gaben dabei an, dies teilweise 
durchführen zu können, während 11% die Einarbeitung mittels der Arbeitspläne nur mit 
Verzug gelingt. Arbeitspläne scheinen folglich in den betrachteten Branchen in einer 
ausreichend transparenten Form der Darstellung vorzuliegen. 
2. Es wird keine einheitliche und zentrale Störungsdokumentation auf digitaler 
Basis durchgeführt. Die bestehenden Dokumentationen lassen sich nicht in 
anderen Medien/ Fachbereichen und Situationen wieder verwenden. 
Bei der Untersuchung dieser Hypothese ist zunächst festzustellen, dass 88% aller 
ausgewerteten Unternehmen Störungsdokumentation betreiben. Durch Auswertungen 
von Item 65 können bezüglich der Durchführung der Störungsdokumentation folgende 
Angaben gemacht werden. Von den 88%, die diese durchführen, betreiben 47% die 
Störungsdokumentation mit handgestalteten Dokumenten handschriftlich, 42% 
dokumentieren die Störungen auf Formularvordrucken. Sonstige Methoden, denen 
auch digitale Dokumentationsmethoden zuzuordnen sind, findet man lediglich zu 11% 













Abbildung 7: Auswertung von Item 65 zu Hypothese 2 
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Der hohe Anteil an handgestalteten und handschriftlichen Dokumenten lässt einen 
niedrigeren Verwendungsgrad der Dokumentationen für andere Abteilungen vermuten. 
Bei der Dokumentation mittels Formularvordrucken wird Vollständigkeit und 
Strukturiertheit in höherem Maße gewährleistet. Eine Auswertung digitaler 
Störungsdokumentationen wird allerdings seltener durchgeführt werden können, ohne 
die Daten nachträglich zu digitalisieren, was einen enormen Aufwand darstellt. Zieht 
man zusätzlich Item 76 in Betracht, kann man um die Auswertbarkeit weiter zu 
untersuchen erwähnen, dass von 109 Nennungen bei 68 auswertbaren Fragebögen, 
52 die Störungsdokumentationen mündlich oder telefonisch kommunizieren. Bei diesen 
Methoden ist die Fluktuation der Information hoch, da diese nicht auf einem Medium 
fixiert ist. Außerdem kommt es dabei leicht zu Unvollständigkeiten der Störungs-
meldungen. 
3. Ad – hoc – Informationen zu qualitätsrelevanten Problemen und Abhilfe-
maßnahmen werden nicht strukturiert dokumentiert, verteilt und einheitlich 
archiviert. 
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Abbildung 8: Auswertung von Item 79 zu Hypothese 3 
Ad – hoc – Informationen erlangen größtenteils in der zügigen Kommunikation 
zeitkritischer, qualitätsrelevanter Probleme Bedeutung. (s. Kap. 3.2.5) Jedoch auch 
durch Auswertung dokumentierter Ad – hoc – Informationen können Erkenntnisse, z.B. 
über systematische Qualitätsprobleme gewonnen werden. Mit Hilfe der Auswertung 
von Item 79, welches das Merkmal Existenz von Ad – hoc – Informationen misst, 
wurde untersucht, wie kurzfristige Qualitätsprobleme und Maßnahmen zur Behebung 
dieser Probleme dokumentiert werden. Dies führte zu dem Ergebnis, dass bei 74 
auswertbaren Fragebögen mit insgesamt 89 Nennungen, Ad – hoc – Informationen in 
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14 Unternehmen überhaupt nicht dokumentiert werden. Erfolgt eine Dokumentation der 
Ad – hoc – Informationen, so wird dies häufig durch das Ausfüllen von Formular-
vordrucken (30 Nennungen), welche zwar Struktur aufweisen, aber trotzdem analog 
vorliegen, betrieben. Eine andere, häufig durchgeführte Methode ist die 
Störungsdokumentation durch Eintrag in das Schichtbuch (21 Nennungen), welche 
unstrukturiert und ebenfalls analog ausgeführt wird. EDV- gestützte Lösungen machen 
in diesem Fall nur einen geringen Anteil aus. (s. Abbildung 8) 
4. Arbeitspläne sind nicht digital vorhanden, oder digital vorhanden aber nicht 
auffindbar, oder digital vorhanden aber nicht in der gewünschten Qualität 
verfügbar. 
Die Überprüfung dieser Hypothese wird anhand einer Untersuchung des Arbeitsplanes 
als bedeutendes und nutzungsintensives Dokument durchgeführt. Durch Analyse von 
Item 10, welches die Gütegrade Existenz und Struktur der Arbeitspläne in der Produktion 
untersucht, gelangt man zu dem Resultat, dass Arbeitspläne hauptsächlich aus EDV – 
Systemen heraus generiert werden und als Ausdruck oder Liste (58 Nennungen) 
vorliegen. Durch dieses digitale Vorhandensein der Arbeitspläne sind diese zusätzlich 
als Bildschirmanzeige (36 Nennungen) häufig in der Produktion vorhanden. (s. 
Abbildung 9) 
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Abbildung 9: Auswertung von Item 10 zu Hypothese 4 
Andere Vorkommen der Arbeitspläne spielen dabei eine untergeordnete Rolle. Item 11, 
das den Gütegrad der Struktur untersucht, dient zur Auswertung der Datenformate, in 
welchen die Arbeitspläne vorliegen. Grundlage der Auswertung sind dabei 100 
Nennungen. Bei der Auswertung dieses Items ist ebenfalls ein hohes Vorkommen an 
herstellerspezifischen Formaten festzustellen (47 Nennungen). (s. Abbildung 10) 
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Untergeordnete Rollen kommen dabei Office – Formaten (19 Nennungen), sowie 
technischen Zeichnungsformaten (15 Nennungen) zu. Werden diese Ergebnisse mit 
der Hypothese verglichen, ist festzustellen, dass diese, zumindest im Bezug auf 
Arbeitspläne, falsifiziert wurde. Das Vorhandensein der Arbeitspläne in der Produktion 
ist zu einem hohen Anteil digital und durch die Herkunft der Arbeitspläne aus EDV-
Systemen, liegen diese häufig in digitalem Zustand vor. Eine Strukturierung kann für 
den Anteil der Arbeitspläne, die in herstellerspezifischen Formaten existieren, vermutet 
werden. Die Strukturierung sollte Probleme bei der Auffindbarkeit von Arbeitsplänen 
beheben, soweit den Personen in der Produktion ein Zugriff auf die EDV – Systeme, 
die diese benötigen gestattet ist. Diese Verfügbarkeit der Informationen ist 
beispielsweise in zeitlicher Hinsicht nicht gewährleistet. So geben bei Item 106 von 70 
auswertbaren Antworten 42 an, dass die Informationsverfügbarkeit bei Spät- oder 
Nachtschichten nicht gewährleistet ist. 
In welchen Datenformaten liegen die digitalen 
Arbeitspläne vor?
Office Formate; 19

















Abbildung 10: Auswertung von Item 11 zu Hypothese 4 
5. Erfahrungswissen ist nach wie vor zum größten Teil in den Köpfen der 
Mitarbeiter vorhanden. 
Durch Untersuchung von Item 48 welches 75mal auswertbar vorlag und 
Mehrfachantworten ermöglichte, konnte festgestellt werden, dass von 220 Nennungen 
insgesamt, nur 8 Antworten bei Tipps und Tricks erfolgten. 65 nannten Bedienungs-
anleitungen, welche entweder Erfahrungswissen des Herstellers darstellen, oder für die 
Belange des Unternehmens aufbereitetes Erfahrungswissen beinhalten. Dieser geringe 
Anteil an der Dokumentation von Erfahrungswissen deutet daraufhin, dass dieses noch 
nicht ausreichend dokumentiert und verfügbar ist. 
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6. Zeitkritische und qualitätsrelevante Kommunikationsprozesse in der 
Fertigung und Montage werden nicht ausreichend durch elektronische Medien 
unterstützt. 
Zur Untersuchung dieser Hypothese bedarf es der Auswertung von Item 85. Dieses 
untersucht die Kommunikation von Ad – hoc – Informationen. Bei den 73 auswertbaren 
Fragebögen kam es bezüglich dieses Items zu 164 Nennungen. Die Kommunikation in 
der Produktion läuft bei kurzfristigen Qualitätsproblemen mit 125 Nennungen entweder 
telefonisch, schriftlich oder mündlich im Gespräch ab. Der niedrige Anteil an 
elektronischer Kommunikation bestätigt die Hypothese. (s. Abbildung 11) 























Abbildung 11: Auswertung von Item 85 zu Hypothese 6 
7. Erfassung und Dokumentation von Störungen erfolgt unstrukturiert und ohne 
verbindliche Regelung bezüglich Erfassung und Speicherung. 
Bei der Analyse von Hypothese 7 werden als Hilfsmittel Item 65 und Item 77 des 
Fragebogens verwendet. Anhand von Item 65 gelangt man zu dem Ergebnis, dass 
88% aller befragten Firmen Störungsdokumentation betreiben. (s. Hypothese 2) 
Erstaunlich dabei ist, dass von diesen 88% nur 15% die Störungsdokumentation 
strukturiert nach Dokumentationsvorschriften betreiben. 85% führen die 
Störungsdokumentation unstrukturiert durch. (s. Abbildung 12) Dadurch wird eine 
analytische Auswertung und Kommunikation mit anderen Bereichen zusätzlich 
erschwert. 
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Abbildung 12: Auswertung von Item 77 zu Hypothese 7 
8. Ad – hoc – Informationen und Störungsdokumentationen in der Produktion sind 
unstrukturiert und zur weiteren automatisierten Wiederverwendung nicht 
einsetzbar. 
Wie in dieser Arbeit zu erkennen ist, werden vor allem die Störungsdokumentationen 
und Ad – hoc – Informationen bezüglich ihrer Strukturierung untersucht. Grund dafür 
ist, dass diese hauptsächlich von den Werkern in der Produktion selbst oder 
produktionsnahen Mitarbeitern erstellt werden. Auch bei diesen produktionsrelevanten 
Informationen müssen bestimmte Regeln bezüglich der Strukturierung der Inhalte 
eingehalten werden. Nicht zuletzt auch, um eine Auswertung der Inhalte durchführen 
zu können, ist dabei eine Strukturierung dieser Informationen von zentraler Bedeutung. 
Wurden die Störungsdokumentationen bereits in Hypothese 7 hinsichtlich der 
Strukturierung untersucht, erfolgt dies nun für die Ad – hoc – Informationen. Dabei wird 
Item 79 als Hilfsmittel zur Untersuchung der Hypothese verwendet. (s. Abbildung 8) 
Ergebnisse dieser Auswertung sind, dass eine direkte Eingabe in strukturierte Masken 
nur viermal von insgesamt 89 Nennungen erfolgt. Der Großteil mit 30 Nennungen führt 
die Dokumentation der Ad – Hoc – Informationen anhand von strukturierten 
Formularvordrucken auf Papier durch. Diese bieten durch die Vorgabe von 
auszufüllenden Feldern eine Art Grundstruktur und Vollständigkeitskontrolle. Zur 
Gewährleistung einer vollständigen Dokumentation dient diese Methode allerdings 
noch nicht. Außerdem bedarf es bei Ad – hoc – Informationen der Digitalisierung und 
Strukturierung, um eine analytische Auswertung automatisiert durchführen zu können. 
Bei selbstentwickelten EDV-Lösungen ist der Grad der Strukturierung zwecks späterer 
Auswertung nicht ersichtlich. Diese wurden neunmal genannt. Das Schichtbuch, 
welches keinerlei Sicherheit bezüglich einer Strukturierung und Vollständigkeit der 
Informationen bietet und analog auf Papier vorhanden ist, wurde 21mal genannt. 
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Sonstige Methoden der Dokumentation (3 Nennungen) spielen keinerlei Rolle 
bezüglich einer späteren Analysierbarkeit der Fehlerursache und erfahren keine 
nähere Betrachtung. Wie aus diesen Ergebnissen zu erkennen ist, liegen die Ad – hoc 
– Informationen nicht in einem Zustand vor, um eine sofortige, umfassende 
Auswertung durchführbar zu machen. 
9. Tätigkeitsbegleitende und zusätzliche Informationen sind für Arbeitsplätze in 
der Produktion nicht oder unzureichend dokumentiert. 
Die Untersuchung dieser Hypothese erfolgt anhand einer Überprüfung, wie und ob die 
TBUZI in der Produktion vorliegen. Wartungspläne für Werkzeuge und Maschinen, 
sowie Beschreibungen und Bedienungsanleitungen für Werkzeuge und Maschinen 
werden stellvertretend für die TBUZI untersucht. Dies ist durch Auswertung der Items 
63 und 64 möglich. Item 63, welches Vorhandensein von Wartungsplänen durch die 
Merkmale Verfügbarkeit und Aktualität untersucht, liegt 74mal auswertbar vor. 61% der 
Antworten unterstreichen, dass Wartungspläne in der Produktion vorhanden, aktuell 
und leicht auffindbar sind. 17% antworten, dass die Wartungspläne zwar vorhanden, 
aber schwer auffindbar sind und mit 15% ergibt sich ein Vorhandensein von 
Wartungsplänen mit Mängeln in der Aktualität. Lediglich 7% der Antworten beinhalten, 
dass in der Produktion keine Wartungspläne vorliegen. 
Bei den Beschreibungen und Bedienungsanleitungen ergibt sich durch Analyse der 
Merkmale Aktualität und Verfügbarkeit mittels Item 64 ein ähnliches Bild. 60% der 74 
Nennungen behaupten, dass es keinerlei Probleme bezüglich Vorhandensein, 
Aktualität und Auffindbarkeit von Beschreibungen und Bedienungsanleitungen gibt. 
19% geben an, dass diese zwar vorhanden, aber schwer auffindbar sind und bei 18% 
sind die Bedienungsanleitungen zwar ebenfalls vorhanden, aber nicht aktuell. Der 
Anteil von Unternehmen, bei denen keine Beschreibungen und Bedienungsanleitungen 
vorhanden sind, ist mit 3% sehr gering. 
Abgesehen vom besonderen Erfahrungswissen der Produktionsmitarbeiter, den sog. 
Tipps und Tricks (s. Hypothese 5) sind Tätigkeitsbegleitende und Zusätzliche 
Informationen laut Befragung in ausreichendem Maße in der Produktion vorhanden 
und dokumentiert. Diese Hypothese ist damit falsifiziert. Allerdings ist bei Auswertung 
von Item 53 festzustellen, dass die Verfügbarkeit der TBUZI nicht optimal ist. Von 149 
Nennungen zu dieser Frage geben 54 an, dass die TBUZI in Ordnern beim Meister 
deponiert sind. Dadurch ist eine Information nicht ohne Verlassen des Arbeitsplatzes 
möglich und zeitlich, wie zum Beispiel in Nachschichten häufiger durch abge-
schlossene Büros in Abwesenheit des Meisters nicht möglich. 
Die Herausforderung aus dem Ergebnis der Auswertung dieser Hypothese besteht 
darin, die Verfügbarkeit der Informationen zu erhöhen und durch die zentrale digitale 
Ablage der Informationen einen Mehrwert durch Content Management zu schaffen. 
10. Die Informationslogistik in produktiven Bereichen erfolgt nach dem 
Verteilprinzip mit den verbundenen Aufwänden der Versionskontrolle und 
Aktualisierung. 
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Diese Hypothese wird am Beispiel der Prüfpläne untersucht. Zur Analyse dieser 
Hypothese bedarf es einer Betrachtung des Items 43, welches das Merkmal Aktualität 
an Prüfplänen in der Produktion untersucht, sowie des Items 44, das zusätzlich zur 
Aktualität das Merkmal Versionskontrolle an Prüfplänen analysiert. Zur Auswertung von 
Item 43 konnten 72 auswertbare Fragebögen verwendet werden. Von diesen 
antworteten 79% die Distribution der Prüfpläne nach dem Verteilprinzip durchzuführen. 
21% der Befragten wenden dabei das Holprinzip an. Dieses Ergebnis stimmt mit der 
Hypothese weitgehend überein. Bei Auswertung von Item 44 wird allerdings das 
Resultat erzielt, dass von den 79%, die das Verteilprinzip anwenden, 93% die 
rechtzeitige Verteilung der Prüfpläne als sichergestellt betrachten. Somit kann aus 
dieser Auswertung gefolgert werden, dass durch das Verteilprinzip in der Produktion 
entsprechende Aufwände und Ressourcen kalkuliert und verfügbar sein müssen. 
Nach Überprüfung der Hypothesen zu den produktionsrelevanten Informationen erfolgt 
im Anschluss eine Untersuchung der Hypothesen zur Systemlandschaft. 
11. Relevante Informationen für den Produktionsprozess sind einem 
eingegrenzten Personenkreis vorbehalten. 
Zur Überprüfung dieser Hypothese eignet sich in besonderem Maße Item 89 des 
Fragebogens, welches das Merkmal Verfügbarkeit analysiert. 






































Abbildung 13: Auswertung von Item 89 zu Hypothese 11 
Es untersucht welche Produktionsmitarbeiter Zugriff auf bestehende produktions-
unterstützende Informationssysteme haben. (s. Abbildung 13) Anhand der Grafik lässt 
sich erkennen, dass der Zugriff hauptsächlich Personen mit koordinierenden 
Funktionen möglich ist. Tatsächlich produktive Personen, wie Werker, Einrichter, 
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Instandhalter oder Servicetechniker haben nur eingeschränkten Zugriff auf 
produktionsunterstützende Informationssysteme. Dieses Ergebnis ist unter dem 
Aspekt, dass in direkt produktiven Bereichen viele Informationen benötigt, oder gar 
erstellt werden müssen zu betrachten. Durch einen angemessenen Zugriff auf 
Informationssysteme in der Produktion, kann ein besserer Informationsfluss 
gewährleistet werden. 
12. Unterschiedliche bestehende DV-System sind noch nicht über eine 
einheitliche browserbasierte Oberfläche bedienbar. 
Diese Hypothese ist nicht vollständig überprüfbar. Ein Item, das sich zur Überprüfung 
eignet, ist Item 98, welches das Merkmal Bedienbarkeit der Informationssysteme 
analysiert. Anhand dieses Items wird untersucht, ob es eine Erleichterung wäre, 
verschiedene Systeme unter einer Arbeitsoberfläche bedienbar zu machen. Bei einer 
Anzahl von 71 auswertbaren Fragebögen antworteten 61% der Befragten, diese 
Maßnahme stelle keine Erleichterung dar, und 29% dass eine Erleichterung dadurch 
nur teilweise erfolgen würde. 10% gaben an, durch eine Zusammenführung mehrerer 
Systeme eine einfachere Bedienung gewährleistet würde. Dieses Auswerteergebnis 
kann auch eine zu geringe Kenntnis von Portaltechnologien und Möglichkeiten 
vermuten lassen. In diesem Fall sind vor allem die Hersteller gefordert, mit 
entsprechenden, brachenspezifischen Anwendungsszenarien den Markt zu 
sensibilisieren. 
13. Teilinformationen werden aus unterschiedlichen DV-Systemen „händisch“ 
zusammengeführt. 










Abbildung 14: Auswertung von Item 96 zu Hypothese 13 
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Diese Hypothese wird durch Auswertung der Angaben zu Item 96 überprüft. Die 
Fragestellung lautet dabei, ob für Informationsrecherchen Daten, welche in einem 
Informationssystem ermittelt wurden manuell an ein weiteres zur Fortführung einer 
komplexeren Recherche übergeben werden müssen. Darauf antworteten von 
insgesamt 68 auswertbaren Items, 18% mit „ja“ und weitere 45% mit „teilweise“. 
Folglich gaben 63% der Befragten an, dass eine manuelle Datenübergabe notwendig 
ist. An dieser Auswertung ist zu erkennen, dass eine derartige Problematik bei 
produktionsunterstützenden Informationssystemen durchaus vorhanden ist. (s. 
Abbildung 14) 
14. Bei der Konzeption und Implementierung von Informationssystemen für die 
Produktion spielt der für die Wertschöpfung verantwortliche Mitarbeiter eine 
untergeordnete Rolle. 
Durch die Auswertung von Item 100, welches die Mitarbeitereinbeziehung in 
Neukonzeptionen in der Systemlandschaft der Produktion untersucht, folgt als 
Ergebnis, dass von 71 auswertbaren Antworten, 55% die Werker in die Konzeption der 
Informationssysteme einbeziehen. 10% geben ausdrücklich an dies nicht zu tun 
während 31% der Befragten dies nicht beurteilen können. Die Hypothese ist durch 
dieses Ergebnis falsifiziert. (s. Abbildung 15) 
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Abbildung 15: Auswertung von Item 100 zu Hypothese 14 
15. Der Begriff Content Management ist in der Produktion nicht bekannt. Die 
Probleme aus produzierenden Bereichen werden nicht mit den gebotenen 
Lösungen des Content Management- Marktes in Verbindung gebracht. 
5 Auswertung der Unternehmensbefragung 69 







Abbildung 16: Auswertung von Item 107 zu Hypothese 15 
Item 107 untersucht ob der Begriff Content Management in der Produktion bekannt ist. 
Von 75 auswertbaren Antworten, geben dabei 24% an den Begriff zu kennen. Bei 76% 
dagegen ist der Begriff unbekannt. (s. Abbildung 16) 










Abbildung 17: Auswertung von Item 102 zu Hypothese 15 
5 Auswertung der Unternehmensbefragung 70 





nein, ist nicht bekannt
n=27
 
Abbildung 18: Auswertung der Items 102 und 107 zur Untersuchung von Hypothese 15 
Weiterhin interessant in diesem Zusammenhang ist Item 102, welches das Merkmal 
Intranetinfrastruktur in der Produktion analysiert. Es untersucht, ob schon Produktions 
intranets in direkt produktiven Bereichen bestehen. Das Ergebnis besagt, dass bei 70 
Nennungen bereits 39% ein Produktionsintranet besitzen. (s. Abbildung 17) Von diesen 
39% kennen wiederum nur 27% den Begriff Content Management. (s. Abbildung 18) 
Um eine Überprüfung der Hypothesen gewährleisten zu können, stand meist die 
Untersuchung der Gütegrade der produktionsrelevanten Informationen im Vordergrund. 
Bei der Analyse der Systemlandschaft war dies hauptsächlich die Verfügbarkeit und 
die Bedienbarkeit der Systeme. Wichtiges Merkmal dabei ist eine digitale Basis der 
produktionsrelevanten Informationen. 
Nach Überprüfung der Hypothesen lassen sich Handlungsfelder in der Produktion im 
Bezug auf produktionsrelevante Informationen vermuten. Das Aufzeigen dieser erfolgt 
im folgenden Kapitel mittels weiterer Auswertungen. 
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5.2 Identifikation von Handlungsfeldern in der Produktion am 
Beispiel der Ad – hoc – Informationen 













Abbildung 19: Auswertung von Item 78 bezüglich der Nutzung von Ad – hoc – Informationen  
Diese Identifikation von Handlungsfeldern in der Produktion wird am Beispiel der Ad – 
hoc – Informationen vorgenommen. Grund einer ausführlicheren Analyse der Ad – hoc 
– Informationen ist die hohe Notwendigkeit dieser produktionsrelevanten Information. 
Diese ergibt sich aus der Untersuchung des Merkmals Relevanz der Ad – hoc – 
Informationen, welche in die Dimensionen Bedeutung und Nutzung unterteilt ist. Item 
78 des Fragebogens analysiert das Merkmal Nutzung von Ad – hoc – Informationen 
und führt eine Messung anhand von Skalen durch. Die Abstufung dieser Skala ist dem 
Fragebogen im Anhang zu entnehmen und verläuft von „ständig“ bis „äußerst selten“. 
Von 74 bezüglich dieses Items ausgefüllten und auswertbaren Fragebögen, gaben 
27% der Befragten an Ad – hoc – Informationen „ständig“ zu nutzen. (s. Abbildung 19) 
Diese Gruppe wird gefolgt von 37%, die angeben diese Informationen „häufig“ zu 
nutzen. Immerhin 26% verwenden Ad – hoc – Informationen „manchmal“. 
Produzierende Unternehmen, die Ad – hoc – Informationen mit 7% „selten“ und 
ergänzend mit 3% „äußerst selten“ nutzen stellen bei dieser Untersuchung die 
Minderheit dar. Die Nutzung von Ad – hoc – Informationen kann in Anbetracht dieser 
Auswertung folglich als hoch bezeichnet werden. 
Zur Untersuchung der Bedeutung der Ad – hoc – Informationen für direkt produktive 
Bereiche ist ebenfalls die Auswertung von Item 78 vorgesehen, das neben der Nutzung 
zusätzlich die Bedeutung von Ad – hoc – Informationen in der Produktion untersucht. 
Die Skala zur Messung umfasst 5 Antwortmöglichkeiten und erstreckt sich von „sehr 
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wichtig“ bis „unwichtig“. Bei 74 auswertbaren Rückläufern bezüglich dieses Items, 
gaben insgesamt 85%, die Kategorien „sehr wichtig“ und „wichtig“ an. (s. Abbildung 20) 
Wie wird die Bedeutung von Ad-hoc-Informationen 













Abbildung 20: Auswertung von Item 74 bezüglich der Bedeutung von Ad – hoc – Informationen 
Den Mittelweg durch eine Bewertung mit „teils, teils“ wählten 8 % der Befragten. 
Zusammengefasst gerade mal 7% erreichten die Kategorien „weniger wichtig“ und 
„unwichtig“. Es kann also der Schluss gezogen werden, dass Ad – hoc – Informationen 
neben einer häufigen Nutzung, zusätzlich eine hohe Bedeutung innerhalb der 
Produktion zukommt. Ad – hoc – Informationen sind folglich von hoher Relevanz zur 
Unterstützung der Produktionsprozesse. 
Eine weitere Untersuchung der Ad – hoc – Informationen zeigt die Gütegrade, in denen 
diese vorliegen auf. Die Gütegrade umfassen verschiedene Ausprägungen der 
Merkmale Existenz. Durch Kombination der verschiedenen Ausprägungen der Existenz 
mit eventuell vorhandener Strukturierung, erhält man verschiedene Gütegrade. (s. Kap. 
2.1.2.) Zur Messung der Merkmale Existenz bei Ad – hoc – Informationen eignet sich 
Item 79 in besonderem Maße. 
Ergebnisse, welche Item 79 bezüglich der Merkmalsausprägung Existenz liefert, 
wurden bereits in der Untersuchung der Hypothese 3 erwähnt. (s. Kap. 5.1) Dieser ist 
zu entnehmen, dass bezüglich der Existenz von Ad – hoc – Informationen vorwiegend 
die Merkmalsausprägung analog vorliegt. Bei 89 Nennungen, von denen 14 die Ad – 
hoc – Informationen überhaupt nicht dokumentieren liegen diese bei 51 Nennungen 
„analog“ auf Papier vor. Die Dokumentationsmethoden setzen sich aus strukturierten 
Formularen auf Papier (30) und dem Schichtbuch (21) zusammen, welches als 
unstrukturierte Dokumentation betrachtet wird. Digitale und strukturierte Ad – hoc – 
Informationen, wie sie durch das Hilfsmittel der Eingabe in strukturierte Masken an 
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Bildschirmen erzeugt werden, wurden nur viermal genannt. Selbsterstellte EDV – 
gestützte Systeme, die neunmal zur Dokumentation von Ad – hoc – Informationen 
erwähnt wurden, lassen einen Grad der Strukturierung ebenfalls, wie die Eingabe der 
Dokumentationen in Bildschirmmasken nur vermuten. 
Eine häufige Nennung einer strukturierten Dokumentationsmethode tritt bei den Ad – 
hoc – Informationen in Form der strukturierten Formulare auf Papier auf. Unter 
strukturierten Formularen wird in diesem Zusammenhang die inhaltlich geforderte 
Zusammensetzung der Dokumentation auf Papier verstanden. Ein Formular bietet 
dabei anhand von vorgegebenen Feldern eine Übersicht der inhaltlichen 
Anforderungen an den Dokumentierenden um die Strukturiertheit und Vollständigkeit 
der Dokumentation zu gewährleisten. 
Die Betrachtung der zur Dokumentation von Ad – hoc – Informationen verwendeten 
Datenformate in Item 80, (s. Abbildung 21), lässt erkennen, dass es sich dabei meist 
um Office – Formate handelt. Anderen Formaten kommt keine besondere Bedeutung 
zu. 
Ad – hoc – Informationen liegen nach Auswertung der Items, die sich auf die 
Gütegrade beziehen, vorwiegend in einem niederen Gütegrad vor. 
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Abbildung 21: Auswertung von Item 80 bezüglich der Datenformate von Ad – hoc – Informationen 
Um dem hohen Grad an Nutzung und Bedeutung der Ad – hoc – Informationen gerecht 
zu werden muss eine Integration dieser produktionsrelevanten Informationen in einen 
Content Management Prozess erfolgen. Dadurch können nach und nach die Vorteile 
des Content Management auf die Ad – hoc – Informationen übertragen werden. Die 
Differenz zwischen dem hohen Maß an Relevanz und den niedrigen Ausprägungen der 
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Merkmale, die zur Messung einer Eignung der produktionsrelevanten Informationen für 
Content Management untersucht wurden, machen Handlungsfelder deutlich, die im 
folgenden Kapitel in Form einer stufenweisen Migrationsstrategie erläutert werden. 
5.3 Aufzeigen einer Migrationsstrategie für 
produktionsrelevante Informationen anhand eines 
Stufenmodells 
Ad – hoc – Informationen erfahren in der Produktion, wie im letzten Kapitel durch 
Auswertungen aufgezeigt eine unterschiedliche Verwendung. Dabei ist zu erwähnen, 
dass Ad – hoc – Informationen nicht nur kommuniziert, sondern auch dokumentiert 
werden. Besonders im Bezug auf die Dokumentation wurden dabei in direkt 
produktiven Bereichen produzierender Unternehmen unterschiedliche Methoden 
festgestellt. Die Dokumentation der Ad – hoc – Informationen ist deswegen von 
besonderer Bedeutung, da diese durch eine hohe Fluktuation gekennzeichnet, und 
meist nur von temporärer Gültigkeit sind. Durch die Möglichkeit der Auswertung 
produktionsrelevanter Informationen bieten diese nicht nur eine Möglichkeit den kleinen 
Regelkreis durch die Eigenschaft einer schnellen Kommunikation als Feedback und 
Rückkopplung zu schließen (s. Kap. 3.2.5), sondern zusätzlich langfristig grundlegende 
Informationen für Verbesserungspotenziale innerhalb der Produktionsprozesse zu 
liefern. 
Gemessen an der hohen Relevanz, (s. Abbildung 19, Abbildung 20) die den Ad – hoc – 
Informationen im Produktionsprozess zukommt, entsprechen die verwendeten 
Dokumentationsmethoden nicht im Geringsten dieser Relevanz, und dem Stand der 
Technik. Teilweise werden Ad – hoc – Informationen überhaupt nicht dokumentiert. Die 
Mehrzahl der Dokumentationsmethoden lässt eine eventuelle und automatisierte 
Auswertung der Ad – hoc – Informationen in angemessener Geschwindigkeit nicht zu. 
Zur Behebung dieser Dokumentationsprobleme werden in diesem Kapitel Migrations-
strategien für die verschiedenen Dokumentationsmethoden von Ad – hoc – 
Informationen beschrieben. Ziel der Migrationsstrategie ist es, die bezüglich der 
Ausgangslagen verschiedenen Dokumentationsmethoden zu verbessern und in einen 
Content Management Prozess zu integrieren. Die Migration, die anhand eines 
Stufenmodells (s. Abbildung 22) beschrieben wird, überträgt von Stufe zu Stufe 
vorteilhafte Methoden und Eigenschaften des Content Management auf die Ad – hoc – 
Informationen. Vielmehr erlangen Ad – hoc – Informationen, nachdem diese durch 
Digitalisierung zu Contents geworden sind, eine „Grundausstattung“ in Form der 
maximalen Gütegrade von Contents. (s. Kap. 2.1.2) Diese erfordern digitale und 
strukturierte Existenz der Contents. Ist diese Integration vollzogen, können Content 
Management Prozesse individuell gestaltet werden, um die Ziele von Content 
Management zu erreichen. (s. Kap. 2.2.3) In diesem Zusammenhang ist auch zu 
erwähnen, dass eine Integration von Contents zur Sicherstellung der benötigten 
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Gütegrade eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt, und nicht unmittelbar durchführbar ist. 
Vielmehr ist dazu eine ausführliche Planungsphase notwendig. 
Die verschiedenen Dokumentationsmethoden stellen unterschiedliche Ausgangspunkte 
bezüglich der Integration der Ad – hoc – Informationen in einen Content Management 
Prozess dar. Der Unterschied liegt dabei in der Qualität der Existenz von Ad – hoc – 
Informationen. Eine Abstufung kann nach Gütegraden von Content vorgenommen 
werden. Folgende Tabelle nimmt eine Zuordnung der Gütegrade von Content zu den 
Dokumentationsmethoden von Ad – hoc – Informationen vor: 
Tabelle 9: Gütegrade der auftretenden Dokumentationsmethoden von Ad – hoc – Informationen 
Gütegrade von Content Dokumentationsmethoden 
Nicht vorhanden • Keine Dokumentation, nur 
Kommunikation 
Analoger, noch zu digitalisierender und 
unstrukturierter Content 
• Schichtbuch 
• sonstige analoge Methoden der 
Dokumentation 
Analoger, noch zu digitalisierender und 
strukturierter Content 
• Strukturierte Formulare auf Papier 
Digitaler, und unstrukturierter Content • mit EDV–Unterstützung selbst 
gestaltete Lösungen (meist mit 
Office– Programmen) 
• sonstige digitale Lösungen 
Digitaler, und strukturierter Content • Eingabe in strukturierte 
Eingabemasken am Bildschirm 
Um eine Dokumentation von Ad – hoc – Informationen durch Integration dieser in einen 
Content Management Prozess durchführen zu können, muss eine angemessene IT – 
Infrastruktur in der Produktion vorhanden sein. Allen Produktionsmitarbeitern, die am 
Dokumentationsprozess beteiligt werden sollen sind die benötigten Hard- und 
Softwarekomponenten zur Verfügung zu stellen. Weiterhin müssen die Prozess-
beteiligten die Bedienung durch Schulungen erlernen. 
Eine in der Auswertung der Unternehmensbefragung häufig aufgetretene 
Dokumentationsmethode der Ad – hoc – Informationen ist der Eintrag ins Schichtbuch. 
Dieser erfolgt analog auf Papier und enthält keine Vorgaben bezüglich einer 
inhaltlichen Struktur des Eintrages. Gleiches gilt für sonstige analoge 
Dokumentationsmethoden, die ebenfalls unstrukturiert vorliegen. Diese analogen und 
„noch zu digitalisierenden und unstrukturierten“ Contents müssen, um in den Content 
Management Prozess integriert werden zu können, zunächst digitalisiert werden. Bei 
der Wahl des digitalen Formates muss die Auswahl auf ein anwendungsneutrales und 
portables Format fallen. Ein Datenbankformat, oder das formatneutrale XML 
unterstützen ein zu entwerfendes Strukturdesign optimal, welches eine inhaltliche 
Beschreibung der Contents gewährleisten soll. XML bietet dabei durch seine 
formatneutrale Speicherung und den Entwurf geeigneter Templates zahlreiche 
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Ausgabemöglichkeiten der Contents. Eine Übernahme der digitalen Contents in die 
neu zu schaffenden Strukturen, kann teilweise automatisiert werden. Liegen „noch zu 
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Abbildung 22: Stufenmodell zur Migration von Informationen in Content Management Prozesse 
Eine weitere häufig auftretende Dokumentationsmethode von Ad – hoc – Informationen 
stellt die Dokumentation auf strukturierten Papierformularen dar. Diese analoge und 
strukturierte Methode hat gegenüber der Dokumentation mit einem Schichtbuch den 
Vorteil, dass bereits Überlegungen zwecks einer Strukturierung angestellt wurden. 
Nach Digitalisierung, muss den Contents die Struktur durch ein geeignetes Format 
zugewiesen werden. Der Vorgang der Strukturierung erfolgt dabei durch die 
Übernahme der Struktur von Papier in ein geeignetes Datenformat. Der Entwurf der 
Struktur kann übernommen werden, es sei denn, es sind Verbesserungspotenziale zu 
erkennen. Die Übernahme in die neu geschaffene digitale Struktur kann dabei 
wiederum durch Unterstützung von Eingabemasken vorgenommen werden. 
Dokumentationen, die bereits digital, aber unstrukturiert vorliegen werden oftmals mit 
EDV – Unterstützung selbst gestaltet. Dabei handelt es sich nach Auswertung der 
Unternehmensbefragung hauptsächlich um Office – Anwendungen. Beispielsweise 
werden Ad – hoc – Informationen mit einem Textverarbeitungsprogramm erstellt und 
auf der Festplatte oder einem Netzlaufwerk abgespeichert. Ein Problem dieser 
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Methode ist das Wiederauffinden der Dokumente. Dieses kann oftmals nur durch den 
Ersteller der Datei, der den Dateinamen und das Verzeichnis kennt, oder über ein 
Datum erfolgen. Eine inhaltliche Recherche ist dabei nicht durchführbar. Um eine 
automatische Auswertung der Ad – hoc – Informationen vornehmen zu können, ist 
allerdings eine geeignete Struktur zu definieren, in welche die Contents zu überführen 
sind. Dies kann halbautomatisch mit Unterstützung von Konvertierungsprogrammen 
durch einen Sachverständigen vorgenommen werden. 
Ad – hoc – Informationen, die bereits mit Hilfe von Eingabemasken zur Dokumentation 
in ein DV – System eingepflegt werden, liegen bereits digital und strukturiert vor. 
Dadurch wird das Wiederauffinden von Ad – hoc – Informationen garantiert, und es 
lassen sich automatische Auswertungen vornehmen. Anhand der Ergebnisse 
derartiger Auswertungen können Schwachstellen identifiziert und entsprechend 
optimiert werden. Die Vorteile, welche XML im Zusammenhang mit der Strukturierung 
bietet, wurden bereits weiter oben erwähnt. 
Eine Restmenge, die keinem Gütegrad zugeordnet werden kann, ist die Kategorie 
„Keine Dokumentation“. Betreiben Unternehmen bezüglich der Ad – hoc – 
Informationen keine Dokumentation, kann dies verschiedene Gründe haben, auf die im 
Rahmen dieser Arbeit nicht näher eingegangen werden soll. Die Mehrheit der 
Unternehmen führt allerdings eine Dokumentation der Ad – hoc – Informationen durch. 
Entschließt sich ein Unternehmen dazu eine Dokumentation der Ad – hoc – 
Informationen durchzuführen, sollten die Stufen Digitalisierung und Strukturierung in 
einem Schritt vollzogen werden. Grundlage dafür ist der Entwurf einer, den eigenen 
Bedürfnissen gerechten Struktur und der Auswahl eines geeigneten digitalen 
Datenformates, in welchem Contents und Struktur vorteilhaft umgesetzt werden 
können. 
Ähnliche Vorgehensweisen zur Veredelung der Contents nach dem Stufenmodell (s. 
Abbildung 22) können äquivalent auch bei anderen produktionsrelevanten 
Informationen vorgenommen werden. Im Vordergrund stehen dabei diese, die nicht nur 
kommuniziert, sondern auch dokumentiert werden. Unter diese Kategorie fallen vor 
allem die Störungsdokumentation, aber auch Prüfpläne, bei denen durch direkte 
Übernahme der Messwerte eine Auswertung stattfinden kann. Arbeitspläne dienen 
hauptsächlich der Kommunikation von Inhalten. Eine Unterstützung durch Content 
Management kann dabei, wie auch bei Prüfplänen hauptsächlich im 
Erstellungsprozess der beteiligten Abteilungen erfolgen, wie auch in der Korrelation mit 
artverwandten Inhalten eventuell Mehrwert bringen. 
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6 Zusammenfassung und Ausblick 
Im Mittelpunkt dieser Arbeit stand die Untersuchung der Potenziale und 
Handlungsfelder für eine Einführung von Content Management in direkt produktiven 
Bereichen produzierender Unternehmen. Am Anfang wurde dabei die Erläuterung der 
Wirk – Prinzipien und die Darstellung der Vorteile von Content Management 
vorgenommen. Dies wurde anhand von bestehenden Einsatzfeldern, vornehmlich in 
der Dienstleistungsbranche vollzogen. 
Anschließend wurde mit der Produktion ein neues Anwendungsgebiet für Content 
Management aufgezeigt. Nach Definition grundlegender Begriffe aus der Produktion, 
wurde ein besonderes Augenmerk auf Qualitätsregelkreise gelegt. Es wurden wichtige 
im Qualitätsregelkreis auftretende Informationen identifiziert, die alle der Sicherung und 
Förderung der Prozessqualität dienen. Besondere Beachtung erfuhren in diesem 
Zusammenhang die Ad – hoc – Informationen, denen die elementare Funktion zum 
Schließen und Rückkoppeln des kleinen Qualitätsregelkreises zukommt. 
Die anschließende Vorstellung der bereits bestehenden Systemlandschaften in direkt 
produktiven Bereichen rundet die Erläuterung der Begrifflichkeiten ab. Dabei wurden, 
nach einer Einführung in die Entwicklung der produktionsunterstützenden 
Informationssysteme, die Problematik in der Informationsversorgung der Werker unter 
näherer Betrachtung des früheren CIM – Gedankens und dessen unterschiedlicher und 
unvollständiger Umsetzung in der Realität aufgezeigt. Weitere Betrachtungen galten 
dabei neueren Lösungsansätzen, wie den Produktionsintranets, die hohe 
Integrationspotenziale für bestehende Anwendungen aufweisen. 
Über die Aufstellung von Hypothesen zum Vorkommen der qualitätsrelevanten 
Informationen in der Produktion, wurde ein Fragebogen entwickelt. Durch Analyse der 
Hypothesen wurden in diesen Merkmale der Informationsversorgung in der Produktion 
identifiziert, die von Content Management in bereits bestehenden Anwendungs-
gebieten gewährleistet werden. Diese Merkmale wurden anhand von Items in den 
Fragebogen integriert. Der Fragebogen sollte eine Überprüfung der Hypothesen 
gewährleisten, sowie durch weitere Auswertungsmöglichkeiten als Grundlage zu 
weiterführenden Untersuchungen bezüglich der Informationsversorgung der Produktion 
dienen. 
Die im Anschluss durchgeführte Unternehmensbefragung zum „Stand der In-
formations- und Kommunikationstechnologien in direkt produktiven Bereichen des 
produzierenden Gewerbes“ lieferte nach Auswertung unterschiedliche Ergebnisse. 
Nicht alle der bei der Konzeption des Fragebogens aufgestellten Hypothesen konnten 
falsifiziert werden. Die Mehrzahl dieser bezüglich der Informationsversorgung in der 
Produktion aufgestellten Hypothesen wurden von den befragten Personen, zumeist 
Produktionsleitern und Technischen Betriebsleitern verifiziert. Die Vermutungen des 
Autors bezüglich der Informationsversorgung in der Produktion sind folglich 
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mehrheitlich bestätigt worden. Als wichtige Erkenntnisse, die aus der Überprüfung der 
Hypothesen resultieren, sind beispielsweise zu nennen, dass Störungsdoku-
mentationen nicht zentral und auf digitaler Basis durchgeführt werden. Weiterhin 
werden Ad – hoc – Informationen nicht strukturiert dokumentiert und in der 
Kommunikation nicht durch elektronische Medien ausreichend unterstützt. Im 
Folgenden wird ein Beispiel für die Verifizierung der Hypothesen aus dem Bereich 
Systemlandschaft genannt: Für 76% aller Befragten, ist das Schlagwort Content 
Management unbekannt. Es zeigt sich noch deutlicher im gleichen Bekanntheitsgrad 
von Content Management bei Unternehmen, die bereits ein Produktionsintranet 
betreiben und solchen die kein Produktionsintranet betreiben. 
Nach Überprüfung der Hypothesen wurden weitere Auswertungen anhand des 
Fragebogens vorgenommen. Dabei wurden im Rahmen dieser Arbeit exemplarisch die 
Ad – hoc – Informationen einer näheren Betrachtung unterzogen. Gerade diese 
produktionsrelevanten Informationen erfahren in der Produktion momentan vorwiegend 
eine mangelhafte Handhabung in Bezug auf Kommunikation und vor allem auf die 
Dokumentation. Messen 64% der befragten Unternehmen den Ad – hoc – 
Informationen eine hohe Nutzung und gar 85% eine große Bedeutung zu, so wird 
deren Kommunikation und Dokumentation in der Praxis entweder gar nicht, oder mit 
überholten Verfahren vorgenommen, die nicht dem momentanen Stand der Technik 
entsprechen. 
Die aufgezeigten Differenzen zwischen Bedeutung und Nutzung der Ad – hoc – 
Informationen und deren Umsetzung in der Praxis machen Handlungsfelder zum 
Einsatz von Content Management in der Produktion deutlich. 
Die qualitativen Ausprägungen der produktionsrelevanten Informationen für eine 
Verwendung in Content Management Prozessen sind jedoch meist nicht gewährleistet. 
Am Beispiel der in der Produktion auftretenden, verschiedenen Gütegrade von Ad – 
hoc – Informationen wird eine Handlungsstrategie beschrieben. Diese erfolgt in einem 
Stufenmodell (s. Abbildung 22) und beschreibt die Migration der alternierenden 
Gütegrade von Ad – hoc – Informationen über verschiedene Stufen hinweg bis zur 
Erlangung eines Gütegrades, der die Verwendung von Ad – hoc – Informationen in 
Content Management Prozessen erlaubt. 
Ausblickend ist zu bemerken, dass viele Unternehmen bereits eine gute 
Ausgangsbasis für die Einführung von Content Management aufweisen. So gibt es 
eine stattliche Anzahl von Unternehmen, die bereits ein Produktionsintranet betreiben. 
Außerdem sind produktionsrelevante Informationen, wie z.B. Arbeitspläne und 
Prüfpläne häufig in einem digitalen und strukturierten Zustand für eine Verwendung in 
Content Management Prozessen vorhanden. Diese hochwertige Basis wird von den 
Unternehmen aber weitgehend noch nicht genutzt. Grund dafür ist, dass das Wissen 
zur Gestaltung von Content Management Prozessen, in der Produktion von 
produzierender Unternehmen nicht vorhanden ist. 
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Dieses Problem ist aber nicht allein den produzierenden Unternehmen zuzurechnen, 
sondern muss auch den Anbietern von Content Management Systemen angelastet 
werden. Der bestehende Markt wurde von diesen bisher nicht erschlossen. Herrscht in 
den traditionellen Märkten der Anbieter von Content Management Systemen ein harter 
Verdrängungswettbewerb um Marktanteile, sind in der Produktion produzierender 
Unternehmen riesige Marktpotenziale für Content Management unerschlossen. 
Der Hauptgrund für diese Entwicklung stellt die Verwendung verschiedener Sprachen, 
sowohl in den produzierenden Unternehmen, als auch bei den Herstellern von Content 
Management Systemen dar, durch welche beide Gruppen keine gegenseitige 
Aufmerksamkeit erwecken. 
Gegenstand folgender Arbeiten sollte die Konzeption einer Content Management 
Anwendung sein, welche die in dieser Arbeit festgestellten Einsatzpotenziale und 
Handlungsfelder modellhaft umsetzt und weiter untersucht. Auch die weitere 
Auswertung des umfangreichen Fragebogens, bei dem im Rahmen dieser Arbeit bei 
weitem noch nicht alle Merkmale der produktionsrelevanten Informationen und der 
Systemlandschaften ausgewertet wurden, wird noch weitere Erkenntnisse über die 
Informationsversorgung produzierender Unternehmen liefern. Dabei sollte auch eine 
Auswertung der bisher nicht betrachteten Branchen vorgenommen werden. 
Weiterführende Untersuchungen, beispielsweise anhand von Interviews, können die im 
Rahmen dieser Arbeit identifizierten Handlungsfelder weiter analysieren. 
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